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Petticoats und Rock`n`Roll


Delilah
stand am Schultor und wartete auf ihre beste Freundin Andrea. Sie
trug ihren neuen Petticoat und fühlte sich richtig gut. Es war
September 1954 und angenehm warm im sonnigen San Bernardino,
Kalifornien. 


Delilah
hatte noch immer den Song im Kopf, der am Morgen im Radio gespielt
worden war, bevor sie sich auf den Schulweg gemacht hatte –
„Smile“ von Nat King Cole. Ein wundervoller Song. Lächle,
es macht doch keinen Sinn, zu weinen. Oh, wie wahr das war. Nein, sie
würde nicht länger trauern und sich wegen des Dummkopfes
Frank die Augen ausweinen. Ihre Mom hatte Recht, er war es nicht
wert. Wer sie so behandelte, hatte sie gar nicht verdient. Sie war
viel besser dran ohne Frank. 


Von
den Jungs hatte sie ohnehin erst einmal genug. Sie wollte sich auf
die Schule konzentrieren, damit sie eines Tages studieren und
Lehrerin werden konnte. Ihre Eltern waren unglaublich stolz auf
Delilah, dass sie sich so hohe Ziele gesetzt hatte. Sie hatte aber
auch wirklich Glück mit ihnen, sie waren anders als die meisten
Eltern ihrer Freundinnen. Die erwarteten nur, dass ihre Töchter
ihren High School Abschluss machten und dann so bald wie möglich
einen geeigneten Ehemann fanden. Doch das würde Delilah niemals
reichen. 
Nein, ein Mann stand ihr bei der Verwirklichung ihrer
Pläne nur im Weg. 


Sie
summte vor sich hin und bewegte sich im Takt, nur ein wenig, so, dass
niemand es bemerken würde. Oh, wer war das? Ein Junge kam cool
und lässig auf sie zu spaziert. Von Weitem konnte man fast
denken, es sei Elvis. 


Oh,
Delilah war ganz vernarrt in Elvis Presley, diesen neuen
Rock`n`Roll-Sänger. Sein erster Hit „That`s All Right“
war seit Wochen in der Hitparade. Sie hatte bereits sämtliche
Bilder aus Zeitschriften ausgeschnitten und an die Wand über
ihrem Schreibtisch geklebt. Ihr Dad hatte gefragt, wer das sei. 
„Das
ist der neue Stern am Musikhimmel, Daddy“, hatte sie ihm
erklärt und ihm die Platte vorgespielt. 
„Er sieht ein
bisschen aus wie ich, oder? Findest du nicht auch, dass da eine
gewisse Ähnlichkeit besteht?“, hatte er gefragt. 
Delilah
hatte gelacht, ihrem Daddy einen Kuss auf die Wange gedrückt und
zugestimmt: „Ganz bestimmt, Daddy. Nur dass du noch besser
aussiehst.“
Er hatte gegrinst und ihr einen Dollar fürs
Kino gegeben, wofür er gleich einen weiteren Kuss einkassiert
hatte. 


Er
muss neu sein, dachte Delilah jetzt. Sie hatte ihn vorher noch nie
gesehen, zumindest war er ihr nicht aufgefallen, und sie war sich
sicher, dass ihr jemand wie der aufgefallen wäre. 
Er
lächelte sie mit einem strahlenden Lächeln an und ging an
ihr vorbei durch das Schultor. Sie bemühte sich, ihm nicht
hinterher zu sehen, das gehörte sich nicht für eine Dame.
Doch sie konnte sich nicht helfen, ihr Kopf bewegte sich gegen ihren
Willen und ihre Augen fielen ihr fast heraus. Wow, war das ein Kerl.
Ein richtig cooler Typ mit den wohl bezauberndsten Augen, die ein
Junge nur haben konnte. Er hatte sie nur einen Moment lang angesehen,
und doch hatte sie das blaueste Blau wahrgenommen, das sie je gesehen
hatte. 


„Wo
starrst du denn hin?“, hörte sie eine Stimme. Andrea.

Delilah drehte sich zu ihr um und strahlte glücklich. Sie
nahm die Hände ihrer besten Freundin in die ihren und hüpfte
ausgelassen auf und ab. 
„Du scheinst dich aber auf den
ersten Schultag zu freuen“, stellte Andrea erstaunt fest. 
Es
war der erste Tag nach den Sommerferien, den wunderschönen
langen Sommerferien, von denen Delilah sich noch ein paar Tage zuvor
nicht hatte verabschieden wollen. 


„Ich
werde mich von nun an auf jeden Schultag freuen, Andrea“, sagte
Delilah glücklich. 
„Was ist denn los? Erzähl
schon!“
„Ich habe soeben den Mann meiner Träume
kennengelernt. Na ja, kennengelernt eigentlich noch nicht, aber das
wird sich bald ändern“, sagte sie zuversichtlich.
„Um
Himmels Willen, nun sag mir schon, wer es ist.“
„Das
weiß ich selbst noch nicht. Ich kenne seinen Namen nicht. Ich
weiß nur, dass er fantastisch ist.“
„Ist er
neu?“
„Er muss es sein, sonst wäre er mir schon
früher aufgefallen.“
„Ich kann es kaum erwarten,
deinen Traumprinzen kennenzulernen.“
„Traumprinz? Er
ist doch kein Märchenprinz! Er ist Elvis!“
Andrea sah
sie fragend an. „Wie meinst du das, er ist Elvis?“
„Na,
wie ich es sage. Er ist Elvis! Sooo cool. Und er hat die blauesten
Augen der Welt.“ Delilah drehte sich im Kreis. 


„Kann
es sein, dass du dich verliebt hast? In einen Jungen, dessen Namen du
noch nicht einmal kennst?“
„Wer weiß?“,
sagte Delilah geheimnisvoll. 
Andrea lachte und nahm sie bei der
Hand. „Nun müssen wir aber in den Unterricht, da kannst du
ja weiter von ihm träumen.“
Sie betraten das
Schulgebäude und Delilah sah sich noch immer nach allen Seiten
nach ihrem „Elvis“ um.





♥


In
der Mittagspause sahen sich die Freundinnen wieder. Andrea saß
bereits an ihrem Stammtisch in der Cafeteria. Sie saßen
zusammen mit den beliebtesten Mädchen der Schule. 
Sandra,
Anführerin der Cheerleader, setzte sich mit Louise und Mildred
fast gleichzeitig an den Tisch und berichtete: „Es gibt einen
Neuen an der Schule.“

„Ach,
wirklich?“, fragte Andrea und zwinkerte Delilah zu. 
„Ja,
er sieht aus wie Elvis Presley. Er ist in meinem Biologie-Kurs.“
„Ich
glaube, Delilah hat ihn heute Morgen auch schon gesichtet“,
sagte Andrea. 
„Stimmt das?“, fragte Sandra. Das würde
bedeuten, dass Delilah die älteren Rechte hatte. Falls er sich
also für sie interessierte, hatte Sandra sich zurückzuhalten,
das war so eine unausgesprochene Regel. 
„Mhm“, nickte
Delilah. 


Sie
konnte förmlich sehen, wie Sandra innerlich explodierte.
Natürlich wollte sie es sich nicht anmerken lassen. 
„Und,
wie ist er so? Hat er wirklich so blaue Augen?“, fragte Andrea.

„Die blausten Augen, die ich je gesehen habe“,
antwortete Mildred, woraufhin Sandra sie böse ansah, schließlich
hatte Andrea sie gefragt, da hatte Mildred nicht einfach zu
antworten. 


„Und?
Ist er klug?“, wollte Delilah wissen. 
„Eigentlich
nicht“, sagte Sandra, wobei sie Mildred scharf anblickte, damit
die ihr nicht wieder zuvorkam. „Er hat auf jeden Fall kein Wort
gesagt, hält sich wohl für zu cool, um den Lehren zu
antworten. Er hat die ganze Zeit nur da gesessen, die Füße
auf dem Tisch, die Arme im Nacken verschränkt, und hat vor sich
hin geträumt.“
„Vielleicht hat er ja von dir
geträumt, Delilah“, sagte Andrea. „So, wie du von
ihm.“
Sandra sah Delilah betrübt an. Verflixt! Sie
hätte ihn sich selbst gerne geschnappt. Aber vielleicht
interessierte sich der Neue ja gar nicht für Delilah, dann hätte
sie noch Chancen. 


„Und
weißt du auch, wie er heißt?“, fragte Andrea jetzt.

„Ricky“, sagte Mildred und hielt sich gleich darauf
die Hand auf den Mund. 
Sandra guckte wieder böse. „Sie
hat mich gefragt, du Spatzenhirn!“
„Entschuldige,
Sandra. Ich bin schon still.“
„Sein Name ist Ricky“,
wiederholte Sandra, „Ricky Baley.“

„Ricky
Baley“, schwärmte Delilah, als alle auf einmal zum Eingang
der Cafeteria starrten. Denn wer hatte soeben den Raum betreten? Ganz
genau, besagter Ricky Baley. Und er fiel auf, nahm allen Mädchen
den Atem und weckte in allen Jungen den Wunsch, ihm eine reinzuhauen.



„Ist
er das etwa?“, wollte Andrea wissen. 
„Ja“,
sagten Delilah und Sandra gleichzeitig. 
„Ich finde ja, er
sieht aus wie James Dean“, sagte Andrea, nachdem sie ihn
eingehend betrachtet hatte. 
„Nein, Elvis“, sagte
Delilah. 
„Ich stimme Delilah zu, eindeutig Elvis“,
sagte Sandra. 
„Marlon Brando“, kam von Mildred,
worauf sie gleich wieder böse Blicke erntete. 
„Kommt,
Mädels, machen wir uns auf den Weg. Rote Lippen schminken sich
nicht von allein.“ 


Sandra
stand auf und ihre beiden Anhängsel dackelten ihr hinterher.
Als
sie an Ricky vorbei kamen, schwang Sandra die Hüften und
wackelte mit dem Hintern. Er bedachte sie eines kurzen Blickes,
entdeckte aber kurz darauf Delilah und schlenderte auf sie zu. 


„Hi“,
sagte er, als er vor ihrem Tisch stand. 
„Hi“, sagte
Delilah. 
„Hi“, sagte Andrea.
„Darf ich mich
setzen?“, fragte er, saß aber im nächsten Moment
schon, ohne eine Antwort abzuwarten. 
„Aber gerne“,
sagte Delilah zuckersüß und mit ihrem strahlendsten
Lächeln. 
Ricky grinste zurück. 


„Willst
du dich nicht vorstellen?“, fragte sie.
„Ich bin
Ricky. Und ihr?“
„Ich heiße Delilah, und das
hier ist meine beste Freundin Andrea.“
„Nett, euch
kennenzulernen. Ich muss dir was gestehen, Delilah, du bist mir den
ganzen Morgen nicht aus dem Kopf gegangen“, sagte
Ricky.
Delilah wurde ein wenig rot. „Ach, nein?“
„Nein.
Ich hab mich die ganze Zeit gefragt, zu welchem Song du wohl heute
früh getanzt hast? Ich habe zumindest keinen gehört.“
„Oh,
er war nur in meinem Kopf.“
„Das erklärt
alles.“
Delilah lächelte. 


„Und,
welcher war es nun? Welcher Song?“
„Smile.“
„Ehrlich?“
Er lachte. „Hat eher nach Rock around
the clock ausgesehen.“
Andrea
prustete los. Und nun musste auch Delilah lachen. Sie hatte doch so
unauffällig sein wollen.

„Ich
mag Musik. Du etwa nicht?“, fragte sie ihn.
„Es gibt
niemanden, der Musik mehr liebt als ich. Wenn du magst, können
wir ja mal zusammen tanzen gehen. Kannst du den Square Dance
tanzen?“
„Na klar.“
„Gut, Süße,
dann hole ich dich Samstagabend um acht Uhr ab.“
„Du
weißt doch gar nicht, wo ich wohne.“
„Das finde
ich bis dahin schon heraus“, sagte er schelmisch und stand auf.
Dann steckte er sich lässig eine Zigarette zwischen die Lippen
und ging. 


„Hast
du das gehört? Er will mit mir tanzen gehen“, jubelte
Delilah, nachdem er nicht mehr zu sehen war. 
„Natürlich
habe ich das gehört. Hast du ein Glück! Und Sandra wird
grün werden vor Neid.“
Delilah grinste. „Und, wie
findest du ihn?“
„Sehr nett.“
„Nett?
Nur nett? Er ist so anders als alle anderen, unglaublich
cool.“
„Anscheinend sogar zu cool zum Essen, denn er
hat sich nicht einmal etwas geholt.“
„Stimmt. Aber
weißt du was? Ich glaube langsam auch an das Sprichwort, dass
man nur von Luft und Liebe leben kann.“
„Liebe? Wie
kannst du jetzt schon von Liebe reden? Du kennst ihn nicht mal
richtig.“
„Ich kenne ihn genug. Und ich bin mir
sicher, dass das mit uns beiden etwas Besonderes wird“, sagte
Delilah überzeugt. 





♥



Und sie behielt Recht.
Ricky holte sie am
Samstagabend um Punkt acht Uhr ab. Er brachte sogar Pralinen für
ihre Mom mit und verhielt sich wie der perfekte Schwiegersohn. Sobald
sie allerdings außer Sichtweite ihrer Eltern waren, holte er
seine Schachtel Zigaretten aus der Hosentasche und zündete sich
eine an. 


„Also,
wo willst du mit mir hingehen?“, fragte Delilah erwartungsvoll.

„Wir gehen in den Square
Club,
tanzen. Danach gehen wir noch was essen. Wenn dir das recht
ist.“
„Aber natürlich.“
„Du siehst
sehr hübsch aus heute Abend, Baby“, sagte er, blieb stehen
und küsste sie. 



Wow! Der geht aber ran, dachte Delilah. Und irgendwie
gefiel es ihr. Sie mochte diese Bad Boys, die zu cool waren, um sich
etwas sagen zu lassen, die rebellierten gegen die Erwachsenen. Sie
mochte es, dass er sich nahm, was er wollte. Sie würde sich ihm
nur allzu gern hingeben. 
„Das war … unglaublich“,
sagte sie, nachdem er sich von ihr gelöst hatte. 
„Das
finde ich auch“, sagte er und nahm ihre Hand. 





♥



Nach einem ausgelassenen Tanzabend, bei dem Delilahs
Petticoat auf und ab geschwungen war und sie Square Dance bis zum
Umfallen getanzt hatten, gingen sie noch ins Restaurant der
McDonald-Brüder. Das war ein angesagter Laden, wo es die besten
Burger und Fritten weit und breit gab. 
„Zwei Hamburger,
zweimal Fritten und zwei Milchshakes“, orderte er am Tresen.
Das McDonald`s war eines der wenigen Restaurants mit Selbstbedienung,
wahrscheinlich war es deshalb so erfolgreich. 



Als sie an ihrem Tisch saßen und es sich schmecken
ließen, sagte Delilah: „Es war wirklich eine gute Idee
von dir, hierher zu kommen. Die Burger sind köstlich.“
„Ich
habe nur gute Ideen“, grinste Ricky. „Aber im Ernst. Ich
habe sogar gehört, dass die McDonald-Brüder mit ihrem Namen
und ihrem Konzept expandieren wollen.“
„Soll das
heißen, dass es bald im ganzen Land McDonald`s Restaurants
geben wird?“
„Kann schon sein. Vielleicht werden Dick
und Mac sogar die ganze Welt erobern.“
„Na klar. Stell
dir mal so ein Restaurant in Asien vor, oder im Orient. Oder in
Afrika. Träum schön weiter.“

„Ich
glaube fest daran, dass sie es schaffen können. Lass uns eine
Wette abschließen. Ich sage, in zwanzig Jahren gibt es Filialen
auf der ganzen Welt.“
„Auf die Wette gehe ich gerne
ein. Ich glaube nämlich, dass die in zwanzig Jahren
allerhöchstens zwanzig Filialen haben, und auch allein in den
USA.“
„Was ist der Wetteinsatz?“
„Was
hättest du denn gern?“

„Eine
Nacht mit dir!“, sagte er forsch. 
Delilah lachte. „Wir
werden aber erst in zwanzig Jahren das Ergebnis haben.“
„Ich
weiß.“
„Dann musst du dich zwanzig Jahre lang
gedulden.“
„Ist mir klar.“
„Und werden
wir uns denn noch kennen in zwanzig Jahren?“
„Das
hoffe ich doch sehr.“
Delilah lächelte. „Abgemacht!“,
sagte sie und hielt ihm ihre Hand hin. 
„Abgemacht!“
Er schüttelte sie und sah ihr tief in die Augen, so dass ihr
ganz schwindelig wurde.





Ein Herz und eine Seele



„Das ist ja mal ein Wetteinsatz“, sagte
Andrea am Montag in der Schule, als Delilah ihr ausführlich von
ihrem ersten Date mit Ricky berichtete. 
„Ich weiß.
Welcher Mann kann sich schon zwanzig Jahre gedulden?“
„Da
wird es keinen auf der ganzen Welt geben.“
„Aber
McDonald`s wird es bald auf der ganzen Welt geben“, sagte
Delilah lachend. 



Andrea stimmte mit ein. „So ein Unsinn! Nun erzähl
schon weiter! Er hat dich also geküsst?“
„Ja. Es
war ein wunderschöner Kuss. Ich spüre ihn noch jetzt auf
meinen Lippen.“
„Ich bin ganz neidisch“, sagte
Andrea. „Aber sonst hat er nichts versucht?“
„Nein,
nur ein kleiner Kuss am Anfang. Und ein richtig langer am Schluss.
Oh, Andrea, ich glaube, ich bin zum ersten Mal so richtig
verliebt.“
„Das hast du bei Frank auch gesagt.“
„Ach,
das mit Frank war doch etwas völlig anderes. Mit Frank hatte ich
nie solche Schmetterlinge im Bauch.“

„Und
was sagen deine Eltern zu ihm?“
„Meine Mom ist ganz
begeistert von Ricky. Er hat ihr Pralinen gebracht.“
„Mütter
sind immer begeistert, wenn man ihnen Pralinen bringt. Von ihren
eigenen Männern bekommen sie ja keine mehr. Zumindest beklagt
sich meine Mom immer darüber.“
„Ach, meine Eltern
sind verliebt wie am ersten Tag. Ich hoffe, auch solches Glück
zu haben.“
„Mit Ricky?“
„Wäre
schon möglich.“ 





♥



„Ricky, Ricky, Ricky, ich höre immer nur
Ricky“, beklagte sich Sandra während des Mittagessens.

„Du bist ja nur neidisch“, sagte Delilah, und damit
hatte sie voll ins Schwarze getroffen. 
„Den will ich gar
nicht. So ein Macho. Wie der sich aufgeführt hat am Samstag, als
wäre er der Größte.“
„Was weißt
du von Samstag?“, fragte Delilah verwundert. 
„Na, ich
war da. Hatte ein Date mit George. Wir haben euch gesehen.“
„Oh,
ich habe dich gar nicht bemerkt.“
„Ist ja auch kein
Wunder. Ihr hattet ja nur Augen füreinander.“
Schön,
dass das so offensichtlich war, dachte Delilah gerade, als Ricky in
die Cafeteria kam. Er hatte eine Flasche Coca Cola in der Hand und
kam auf den Tisch der Mädchen zu. 



Bitte, bitte, bitte, dachte Delilah, lass ihn mich nicht
ignorieren oder behandeln, als wäre ich nur eine von vielen.

Doch ihre Sorgen waren schnell verflogen, als nämlich Ricky
sich neben sie setzte, seine Coke auf dem Tisch abstellte, seine Arme
um ihre Taille legte und sie vor der halben Schule küsste.

Delilah blieb fast der Atem weg. Und Sandra saß mit offenem
Mund da wie ein Fisch. „Ist ja eklig“, sagte sie und
stand auf, was ein Zeichen für ihre Anhängsel war, dass sie
bereit war zu gehen. 


„Der
habt ihr`s aber gezeigt“, sagte Andrea beeindruckt. Doch selbst
als Sandra längst weg war, küsste Ricky Delilah noch
weiter. Und sie küssten sich auch noch, als die Schulglocke
längst geklingelt hatte und alle anderen den Raum verlassen
hatten und der Unterricht wieder begann. Sie küssten sich, bis
die Aufsicht sie auseinander riss und ins Schulbüro brachte. 



Der Rektor hatte anscheinend gar keinen Sinn für
Romantik, denn er ließ sie beide nachsitzen und sagte, er würde
einen Brief an ihre Eltern schicken. 



Das Nachsitzen machte den beiden nichts aus, sie
schrieben sich die ganze Zeit über Nachrichten auf kleine
Zettel, zerknüllten diese und warfen sie sich einander zu. Doch
die Elternbriefe waren natürlich eine ganz andere Sache.
Delilahs Eltern reagierten zum Glück ziemlich gelassen, doch sie
machte sich Sorgen wegen Rickys Eltern. Sie hatte sie noch nicht
kennengelernt und wusste nicht, wie sie waren. Sie wollte auf keinen
Fall, dass Ricky Ärger wegen ihr bekam. 





♥



„Und? Was haben deine Eltern gesagt?“,
fragte sie ihn am nächsten Tag vor dem Schultor, wo sie schon
auf ihn gewartet hatte und ihn gleich abfing. 
„Sie wollen
dich kennenlernen.“
„Oh je. Um mich
auszuschimpfen?“
„Quatsch! Sie wollen sehen, wer das
Mädchen ist, das mich in letzter Zeit alles andere um mich herum
vergessen lässt.“
„Bist du süß!“
„Hey,
sag so was nicht. Es könnte dich jemand hören.“
„Du
bist aber einfach süß“, ärgerte sie ihn. „Süß,
süß, süß ...“
Ricky verschloss ihre
Lippen mit einem Kuss, damit sie nicht weitermachen konnte.


Doch sobald er aufhörte, fing sie wieder an: „...
süß, süß, süß …“ Und
abermals hielt er sie davon ab, weiterzusprechen, indem er sie
küsste. So ging das bis zum Klingeln, und sie mussten sich wohl
oder übel voneinander lösen, wenn sie einen weiteren
Elternbrief vermeiden wollten. Obwohl Delilah sich gerne bis in alle
Ewigkeit weitergeküsst hätte. 


„Süß,
süß, süß“, rief sie ihm noch hinterher,
als sich ihre Wege im Schulflur trennten. 
„Warte nur, das
werde ich dir später heimzahlen“, rief er ihr nach. 
„Ich
freue mich schon darauf“, rief sie zurück.





♥



Am folgenden Freitag war Delilah bei Ricky zum
Abendessen eingeladen. Seine Eltern wollten sie kennenlernen und sie
war unendlich nervös. Was sollte sie anziehen? Was als
Gastgeschenk mitbringen? Sollte sie sich still und zurückhaltend
oder munter und fröhlich verhalten? Was erwarteten seine Eltern
von ihr? 


„Wie
sind deine Eltern denn so?“, fragte Delilah ihren Ricky nach
der Schule. Die beiden waren die ganze Woche unzertrennlich
gewesen.
„Wie Eltern eben so sind.“
„Das
hilft mir auch nicht weiter.“ Sie verschränkte die Arme
vor der Brust.
„Mach dir doch nicht so viele Gedanken. Sie
wollen dich nur mal kennenlernen, nicht ins Kreuzverhör nehmen.
Sie sind ganz harmlos, Baby, ehrlich. “ 
„Na, du hast
leicht Reden. Ich habe höllische Angst, etwas falsch zu machen
und es mir mit den beiden für immer zu verderben.“
„Du
kannst überhaupt nichts falsch machen. Sei einfach so wie immer
und sie werden dich lieben.“ Er drückte ihr einen
Schmatzer auf die Wange. 
„Du hast wirklich die Gabe, immer
genau das Richtige zu sagen, Ricky Baley, weißt du das?“
„Und
weißt du, wie wundervoll du bist?“, fragte er und zog sie
an sich. 
„Bin ich das?“
„Ja, das bist du,
Baby. Und ich gebe dich nie wieder her.“


Sie küsste ihn mit allem, was in ihr war, um ihm zu
zeigen, dass es ihr ebenso erging. Sie gingen erst eine Woche
miteinander, und schon jetzt konnte sie sich ein Leben ohne ihn nicht
mehr vorstellen. 





♥



Abends dann holte Ricky sie erneut von zu Hause ab
und gemeinsam machten sie sich auf den Weg zu seinem Elternhaus.
Delilah hatte sich nicht vorgestellt, dass er und seine Familie so
heimisch leben würden. Das Haus war klein und gemütlich,
selbst Rickys Zimmer, das er ihr noch vor dem Essen zeigte, war
schlicht, viel zu schlicht für seine Persönlichkeit. 


„Siehst
du, sie haben dich auf Anhieb gemocht“, ermunterte er Delilah
jetzt. 
„Du hast Recht. Ich glaube, ich kann aufatmen. Sie
wirken sehr nett. Aber ...“
„Aber?“
„Sie
sind … sie sind irgendwie … anders, als ich sie mir
vorgestellt habe“, rettete sie sich.
„Du meinst, sie
sind alt?“
„So wollte ich es eigentlich nicht
ausdrücken. Es tut mir leid.“
„Wieso? Sie sind
doch alt. Ist schon okay. Ich habe drei erwachsene Geschwister, die
überall im Land verstreut sind. Ich bin so was wie ein
Nachzügler, eigentlich war ich nicht eingeplant.“
„Ich
bin froh, dass der liebe Gott ihnen einen Strich durch die Rechnung
gemacht hat“, sagte Delilah und küsste Ricky auf den Mund.
Und schon wieder konnten sie die Finger nicht voneinander lassen und
ihre Lippen verschmolzen miteinander. Bis Rickys Mutter nach oben
rief, das Essen sei fertig.


Delilah nahm Ricky bei der Hand und wollte los. 
„Nein!
Macht doch nichts, wenn das Essen kalt wird.“
„Wir
wollen deine Mom aber nicht warten lassen. Sie hat extra für
mich gekocht. Und du willst doch nicht, dass sie mich am Ende doch
nicht leiden kann, oder?“
Nein, das wollte Ricky natürlich
nicht. Also fügte er sich und trottete Delilah hinterher. 


„Das
riecht köstlich“, sagte sie, als sie ins Wohnzimmer kamen,
wo die Familie immer zu Abend aß. 
„Danke, mein Kind.
Ich hoffe, du magst Schmorbraten?“
„Ich liebe
Schmorbraten. Kann ich Ihnen vielleicht helfen?“
Rickys Mom
lächelte Delilah herzlich an. „Nein, danke, es ist alles
fertig. Setzt euch an den Tisch. Ich hoffe, ihr habt beide großen
Hunger.“
„Ich sterbe fast vor Hunger“, sagte
Delilah und sah Ricky erwartungsvoll an.
„Und wie, Mom.“


Nun setzte sich auch Rickys Dad mit an den Tisch und
betrachtete Delilah so eingehend, dass es ihr fast unangenehm war.

„Du bist also Rickys Mädchen“, stellte er fest.
„Ich muss sagen, dass wir so einige Probleme mit Ricky hatten
in letzter Zeit. Ich weiß ja nicht, ob er dir erzählt hat,
warum er von seiner alten Schule geflogen ist.“
Oh je,
dachte Delilah, hoffentlich nicht, weil er seine Schulstunden damit
verbracht hat, Mädchen in der Cafeteria zu küssen. 
„Dad!“

„Ich möchte nur, dass Delilah weiß, worauf sie
sich mit dir einlässt.“


Delilah sah, wie Ricky wütend wurde, legte ihm eine
Hand auf den Arm und sagte: „Mr. Baley, es ist mir egal, was
für ein Mensch Ricky war, bevor wir uns kannten. Mich
interessiert einzig und allein, welcher Mensch er jetzt ist. Und er
ist ein ganz besonderer Mensch für mich.“
Ricky sah
ganz gerührt aus und sein Dad nickte. 
„Nun gut. Ich
habe bereits gemerkt, dass er sich zum Positiven verändert, seit
er auf der neuen Schule ist. Das mag auch an dir liegen. Solange du
einen guten Einfluss auf meinen Sohn hast, stehe ich einer Beziehung
nicht im Wege. Sobald aber die Schule darunter leidet ...“

„Es
tut uns sehr leid, das mit dem Brief.“
„Jeder macht
mal eine Dummheit“, mischte sich nun Mrs. Baley ein. „Wir
waren doch alle mal jung. Delilah, du bist uns immer herzlich
willkommen.“
„Das ist wirklich nett von Ihnen, Mrs.
Baley.“
Die beiden lächelten sich an. 
„Ja,
ich stimme meiner Frau zu. Wir hoffen aber dennoch, dass das eine
einmalige Sache war.“
„Versprochen“, sagten
beide im Chor. 
Dann wurde gegessen. 



Während des Essens streifte Ricky immer wieder
Delilahs Bein mit seinem, was sie ganz verrückt machte. Am
liebsten hätte sie ihn ausgeschimpft, dass er sich doch endlich
angemessen benehmen sollte, andererseits genoss sie das Verbotene, es
verschaffte ihr einen nie gekannten Kick. 



Nachdem sie fertig gegessen und Delilah Mrs. Baley beim
Abwasch geholfen hatte, begleitete sie Ricky noch hoch in sein
Zimmer. „Ich möchte ihr ein paar Bücher zeigen,
Mom.“
„Bring sie aber nicht zu spät nach Hause,
nicht, dass sie Ärger bekommt.“
„Okay, Mom.“


Er schnappte sich Delilahs Hand und tippelte mit ihr die
Treppen hoch. Er versuchte, sie zu kitzeln und kichernd erreichten
sie sein Zimmer, wo sie die Tür hinter sich schlossen und sich
daran lehnten. 


„Sag
mal, Ricky, was meinte dein Dad denn vorhin? Du seist von deiner
alten Schule geflogen. Weshalb denn nur?“
Ricky zuckte mit
den Achseln. „Ich hab was hochgehen lassen.“

„Wie
meinst du das?“
„Hab `ne kleine Bombe gebaut und sie
im Chemielabor hochgehen lassen.“
„Aber warum denn
nur?“
„Ich hasse Chemie.“
„Und da baust
du einfach eine Bombe? Ich mache mir ein bisschen Sorgen. Was ist,
wenn du anfängst, mich zu hassen?“
„Dich kann man
gar nicht hassen. Genauso wenig, wie man kleine Häschen hassen
kann.“ Er stupste ihr spielerisch auf die Nase.

„Dein
Dad muss ziemlich sauer gewesen sein.“
„Ja, das war
er. Aber es ist ja nichts passiert. Und die Schule hat nicht mal
Anzeige gegen mich erstattet. Nur rausgeschmissen haben sie mich. Und
bedenke mal, wenn sie das nicht getan hätten, dann hätten
wir uns niemals kennengelernt.“
„Da hast du auch
wieder Recht. Aber du musst mir versprechen, dass du das Chemielabor
in unserer Schule nicht attackierst. Sonst fliegst du nur wieder. Und
ich kann doch gar keinen Tag mehr ohne dich ertragen.“
„Ich
verspreche es. Ich werde nichts tun, was und auseinanderbringen
könnte, Baby.“
„Na, dann ist es ja gut.“
Sie lächelte ihn strahlend an.

Ricky nahm Delilahs
Gesicht in seine Hände und küsste sie an jeder nur
erdenklichen Stelle: Die Stirn, die Wangen, die Augenlider, die
Ohrläppchen, den Haaransatz, das Kinn, die Nase. Bei den Lippen
machte er Halt und sah sie sich ganz genau an. 
„Du hast
wirklich die schönsten Lippen, die ich je geküsst habe“,
sagte er und küsste sie. 


Was
war das für ein merkwürdiges Gefühl, das sich auf
einmal in Delilah breit machte? Ricky hatte ihr doch gerade ein
Kompliment gemacht. 
„Wie viele Lippen hast du denn schon
geküsst?“, fragte sie, darauf bedacht, nicht eifersüchtig
zu klingen. 
„Ach, das waren nur ein paar.“
„Und
was heißt ein paar?“
„Wie
viele waren es bei dir? Wie viele Jungs hattest du schon vor
mir?“
„Nun dreh den Spieß nicht um. Ich habe
zuerst gefragt.“
„Ach, willst du das wirklich
wissen?“
„Ja, will ich.“ Sie stieß sich
von ihm ab und stand erwartungsvoll da, die Hände in die Hüften
gestemmt.

„Ich
weiß nicht … vielleicht … zwanzig oder
dreißig.“
Er hatte schon zwanzig oder dreißig
Mädchen geküsst?
„Oh“, war alles, was sie
sagen konnte. 
„Komm schon, jetzt bist du dran.“
Sie
würde ihm auf keinen Fall die Wahrheit sagen, nämlich dass
sie vor ihm erst einen, nämlich Frank, geküsst hatte. Wenn
man den kleinen Schmatzer, den Donald Tracy ihr in der vierten Klasse
auf die Lippen gedrückt hatte, nicht mitzählte. 
„Ich
hatte bestimmt auch schon zwanzig. Mindestens. So genau konnte ich
mir das nicht merken.“


Ricky grinste sie an. Er durchschaute sie. Doch sie
würde niemals zugeben, dass sie geflunkert hatte. 
„Ist
doch auch nicht wichtig. Von jetzt an zählen nur noch wir
beide.“
„Darf ich dich noch etwas fragen?“ Sie
musste es einfach wissen.
„Alles, was du willst.“
„Hast
du mit den zwanzig bis dreißig Mädchen auch noch etwas
anderes gemacht als nur geküsst?“
„Aber nein! Ich
habe mein Leben lang auf dich gewartet. Und wie`s aussieht, muss ich
noch zwanzig weitere Jahre darauf warten.“
„Unsere
Wette“, fiel ihr ein.
„Ganz genau.“


Sie wusste nicht, ob sie ihm glauben konnte. Einer wie
er hatte doch sicher schon einige Herzen gebrochen. Doch sie wollte,
dass er über sie Bescheid wusste. „Ich habe mich wirklich
aufgehoben, Ricky, ich möchte, dass du das weißt.“

Sie wollte nicht, dass er falsche Erwartungen hatte. Es waren die
Fünfziger und Mädchen hoben sich für gewöhnlich
bis zur Ehe auf. 
Er sah ihr tief in die Augen und sagte: „Ich
mich auch.“
Das konnte doch nicht sein! Aber als sie in
seine Augen sah, glaubte sie ihm. Sie hoffte sehr, dass sie eines
Tages miteinander das erste Mal erleben würden. 



♥






Die Wochen vergingen und Delilah und Ricky waren noch
immer total verrückt nacheinander. Ihre Liebe schien täglich
ein Stück zu wachsen. Sie waren ein Herz und eine Seele. Wenn
sie nicht zusammen waren, vermissten sie etwas, als fehlte eine
Hälfte, so als wären sie nicht mehr vollständig. Erst
wenn sie sich wiedersahen, waren ihre Herzen geflickt und sie konnten
wieder glücklich sein. 



Allerdings gab es nicht viele Momente, in denen sie
nicht beieinander waren. Die Unterrichtsstunden, die sie nicht
gemeinsam hatten, die späten Abend-, die frühen
Morgenstunden und natürlich bei Nacht. Doch selbst nachts war
Ricky gewissermaßen bei Delilah, denn es verging keine Nacht,
in der sie nicht von ihm träumte. 



Und ein oder zwei Mal war er tatsächlich bei ihr.
Er schlich sich nämlich nachts in ihren Garten und schmiss ein
paar Kieselsteine an ihr Fenster. Dann öffnete sie es leise und
ließ ihn ein. Eng umschlungen lagen sie dann in ihrem Bett bis
der Morgen graute und er sich wieder davonschlich, bevor ihre Mom sie
weckte. 





♥



„Ist das was Ernstes zwischen den beiden?“,
fragte Frank Andrea einmal. 
„Wenn du die Liebe zwischen den
beiden nicht siehst, bist du blind“, antwortete die. Sie sah,
was los war. Frank bereute, sich Delilah gegenüber nicht besser
verhalten zu haben, während ihrer Beziehung anderen Mädchen
schöne Augen gemacht und Delilah vergrault zu haben. Er wollte
sie zurück. Doch es war zu spät. Selbst ein Dummkopf wie
Frank musste erkennen, dass nichts und niemand diese Beziehung
zerstören konnte. Und so sah er den beiden neidisch und wütend
beim Turteln zu. 






Wahre Liebe



Ja, sie hatten sich geschworen, bis zur Ehe zu
warten, doch wer konnte sein Begehren schon zurückhalten, wenn
er so sehr liebte? Die beiden küssten sich tagtäglich, sie
hielten Händchen, umarmten und streichelten sich, doch
irgendwann war das einfach nicht mehr genug. 



Delilah und Ricky gingen oft ins Kino, sahen sich „Das
Fenster zum Hof“, „20.000 Meilen unter dem Meer“
und „Sabrina“ an. Und im Kino, in der Dunkelheit, fanden
ihre Hände sich an Orten wieder, an die sie sich auch nur im
Dunkeln wagten.





♥



Das Jahr 1955 hatte begonnen. Ricky feierte seinen
18. Geburtstag mit einer ausgelassenen Party, für die ihm seine
Eltern das Haus einen Abend lang überlassen hatten unter der
Bedingung, dass kein Alkohol getrunken und nichts demoliert wurde.


Es wurde eine tolle Rock`n`Roll-Party, auf der sich die
20 geladenen Gäste köstlich amüsierten. Sie tanzten zu
Elvis und den Drifters und den Platters, und tranken allein Coca
Cola. Um Punkt Mitternacht waren Rickys Eltern wieder da und die
Party war vorbei. 



Ricky fuhr Delilah in seinem neuen Wagen – einem
gebrauchten Cadillac, den er zum Geburtstag bekommen hatte –
nach Hause. Er machte einen kleinen Umweg, fuhr aus der Stadt raus,
hielt an einer einsamen Stelle und bedankte sich für das tolle
Geschenk, das er von Delilah bekommen hatte: eine Ausgabe des Buches
„Der Herr der Ringe“, das vor Kurzem veröffentlicht
worden war und eine goldene Kette mit einem kleinen Anhänger in
Form einer Schallplatte, auf der „In ewiger Liebe, Delilah“
eingraviert war. 


„Sag
mal, Delilah, da steht In ewiger Liebe.
Heißt das, dass du mich wirklich liebst?“
„Das
weißt du doch, Ricky.“ Sie hatten es sich zu Silvester
gesagt, obwohl sie beide zu dem Zeitpunkt bereits ohne Worte gewusst
hatten, wie viel sie einander bedeuteten.
„Sag es mir noch
einmal. Als Geburtstagsgeschenk“, bat er sie.
„Ich
liebe dich, Ricky. Ich werde dich immer lieben.“
Ricky
strich ihr durchs Haar und kam so nah an ihr Gesicht, dass sie seinen
Atem spürte. „Ich liebe dich auch, Delilah. Du bist alles,
was ich habe auf dieser Welt. Ich verspreche dir, ich werde dich
niemals verlassen.“
„Oh, Ricky. Ich wünschte, ich
könnte dir glauben. Aber wer kann schon in so jungen Jahren
etwas versprechen, was ein Leben lang hält?“
„Du
kannst mir glauben. Ich meine es ernst mit uns. Ich liebe dich und
werde es immer tun. Das schwöre ich bei meinem Leben.“


Delilah fasste sich ans Herz. Eine Träne rann ihr
über die Wange und sie schluchzte. „Ich kann gar nicht
richtig begreifen, dass das wirklich passiert. Das, was uns beide
verbindet, ist so besonders, Ricky. Spürst du es nicht
auch?“
„Ich weiß genau, was du meinst. Und
deshalb schwöre ich dir meine ewige Liebe. Nichts wird mich je
von dir trennen, Baby, nicht einmal der Tod.“
„Sag
doch so etwas nicht.“ 
„Ich will dir nur klarmachen,
wie ernst ich es meine.“
„Wenn ich dich ansehe, weiß
ich, wie ernst du es meinst, Ricky. Und ich meine es genauso ernst.
Ich habe dir diese Kette geschenkt, damit du das niemals vergisst und
niemals an meiner Liebe zweifelst.“


Ricky sah sie lange an, ohne ein Wort zu sagen. Dann
flüsterte er: „Kannst du etwas für mich tun?“
„Alles,
was du willst. Heute ist schließlich dein
Geburtstag.“
„Schließe deine Augen. Kannst du
dir nun bitte vorstellen, es ist das Jahr 1974?“
Delilah
verstand erst nicht so ganz. „Okay“, sagte sie und
schloss die Augen.

„Und
nun stelle dir vor, das ganze Land ist voll von McDonald`s-Filialen.
Es gibt sie überall. Und wir fliegen um die Welt, nach England
und nach Frankreich, nach Japan und Australien. Und überall gibt
es sie, diese McDonald`s-Restaurants.“
„Oh, willst du
mich wirklich an all diese Orte bringen? Wie schön das
wäre.“
„Das werde ich eines Tages, ganz bestimmt.
Aber stell dir vor, es ist jetzt schon 1974 und ich habe unsere Wette
gewonnen.“


Jetzt begriff Delilah endlich, wovon Ricky sprach und
sie öffnete die Augen.
„Ich stelle es mir vor“,
sagte sie liebevoll. „Du hast die Wette gewonnen. Und ich muss
mein Wort halten.“
„Bist du sicher, dass du das auch
willst?“
„Wettschulden sind Ehrenschulden, sagt mein
Dad immer.“
„Dann musst du sie wohl einlösen.“
„Du
meinst hier und jetzt?“
„Es ist mein Geburtstag. Und
wer weiß, wann wir mal wieder die Gelegenheit bekommen. Und
Delilah … ehrlich … ich kann es keinen Tag länger
aushalten, in deiner Nähe zu sein und dich doch nicht ganz
spüren zu dürfen. Ich möchte endlich eins sein mit
dir, Baby.“
„Das möchte ich auch, Ricky.“


Sie sahen sich an, aufgeregt und ängstlich, sogar
ein wenig schüchtern. Dann zogen sie einander aus und liebkosten
jede nur mögliche Stelle. Sie nahmen einander in sich auf, als
wären sie am Verhungern. Und sie erlebten beide Leidenschaft,
zum ersten Mal.


Sie liebten sich mit Haut und Haar und verloren nicht
nur ihre Unschuld, sondern auch jeden Zweifel, ob sie füreinander
bestimmt waren. Sie passten zueinander, aufeinander und ineinander,
wie ein Puzzlestück ans andere. 



Nachdem sie vor Liebe und Glück ganz erschöpft
waren und auch langsam anfingen zu frieren, zogen sie sich wieder an
und Ricky fuhr Delilah nach Hause. „Mr. Sandman“ lief im
Radio.
„Ich glaube, das war eine gute Art, dein neues Auto
einzuweihen“, scherzte Delilah. 
Ricky fuhr langsam die
Straße entlang. Er wünschte, der Abend würde niemals
enden. „Ich hoffe, du kriegst keinen Ärger, weil du so
spät kommst.“
„Dafür nehme ich gern jeden
Ärger in Kauf. Weißt du denn nicht, dass ich für dich
alles auf mich nehmen würde?“
„Und ich für
dich.“


Sie hielten vor ihrem Elternhaus, wo schon ihre Mutter
hinter den Vorhängen hervorlugte.
„Es war wundervoll,
Ricky. Ich werde diesen Abend niemals vergessen.“
„Ich
auch nicht, niemals. Ich danke dir für diesen einzigartigen
Geburtstag. Du hast ihn für mich perfekt gemacht. Und ich muss
dir noch etwas sagen: Ich hab ein bisschen geschwindelt, als ich dir
sagte, ich habe zwanzig oder dreißig Mädchen geküsst.
Es waren vier.“


Delilah lächelte und stieg aus. Sie winkte ihm noch
einmal zu. Als sie das Haus betrat, betete sie, ihre Mom, die gleich
angerannt kam, würde ihr nicht ansehen, dass sie soeben zur Frau
geworden war.

„Wo
warst du nur so lange? Ich habe mir solche Sorgen gemacht. Ist etwas
passiert?“
„Nein, Mom, es ist nichts passiert“,
antwortete sie mit einem breiten Grinsen. „Es war einfach nur
ein wunderschöner Abend. Ich wünschte, er wäre ewig
weitergegangen.“
„Das ist schön, Delilah. Aber du
musst dich nächstes Mal melden. Ich hätte beinahe schon bei
der Polizei angerufen.“
„Ach, Mom. Es tut mir leid, es
wird nicht wieder vorkommen. Wo ist eigentlich Dad?“
„Der
schläft schon längst.“


Also, wenn Daddy zu Bett gegangen ist, kann die Sorge
nicht so groß und der Ärger am nächsten Morgen nicht
so schlimm sein, dachte Delilah. Sie sagte ihrer Mom Gute Nacht und
ging in ihr Zimmer. Dort holte sie den Fotostreifen aus ihrer
Nachttischschublade, den sie zusammen mit Ricky vor einigen Wochen in
einem Automaten gemacht hatte. Darauf waren vier Bilder zu sehen, auf
drei davon zogen sie lustige Grimassen und auf dem letzten schauten
beide verliebt in die Kamera. 



Sie betrachtete die Fotos noch die halbe Nacht lang und
dachte an die vergangenen Stunden. Sie hatten es wirklich getan, sie
hatten ihre Unschuld verloren. Sie hatten sich geliebt. Und Delilah
fühlte sich überhaupt nicht schuldig. Warum sollte sie auch
Gewissensbisse haben, wenn Ricky doch der Junge war, mit dem sie den
Rest ihres Lebens verbringen wollte? 



Mit ihm in Gedanken und einem breiten Lächeln auf
den Lippen schlief sie irgendwann in den frühen Morgenstunden
ein. 









Blaue Rosen



Die Wochen und Monate vergingen. Delilah und Ricky
gab es nur noch im Doppelpack. Sie trafen sich zwischen den
Schulstunden, in den Pausen, nach der Schule und an den Abenden. Sie
gingen ins Kino, zu McDonald`s oder fuhren mit dem Auto raus aus der
Stadt und machten Spaziergänge in der Natur. 



Einmal machten sie sogar zusammen mit Andrea und ihrem
neuen Freund Patrick einen Ausflug ans Meer. Sie badeten im Pazifik,
picknickten am Strand und küssten sich im Sand. Sie spürten
die Blicke der Leute, die sie fasziniert beobachteten. Jeder
beneidete sie um ihr Glück. Man gönnte oder missgönnte
es ihnen, doch ihnen war alles um sie herum egal. Sie liebten sich
mehr als alles andere und ihre Liebe wuchs mit jeder Minute.

♥



Im April gingen sie in San Bernardino spazieren, als
ein kleiner Junge kam und ihnen Blumen anbot. Er verkaufte sie auf
der Straße und Ricky wollte ihm gerne eine der schönen
Rosen abkaufen, nicht nur, um ihm zu helfen, sondern auch, um Delilah
eine Freude zu machen. 
„Such dir eine aus“, sagte
Ricky.
„Oh, toll“, sagte Delilah fröhlich. „Ich
kann mich aber gar nicht entscheiden. Such du mir bitte eine aus.“


Ricky gab dem Jungen einen Quarter Dollar und nahm eine
der blauen Rosen aus dem großen Strauß, den der Junge in
der Hand hielt. „Sieh dir die an. Hast du schon jemals blaue
Rosen gesehen?“
„Das muss eine spezielle Züchtung
sein“, schätzte Delilah. Sie war genauso fasziniert von
der Farbe wie Ricky und nahm sie glücklich entgegen, als er sie
ihr auf Knien überreichte. 
„Du alter Charmeur“,
neckte sie ihn. Er spielte gern den Hampelmann für sie. Es
machte ihm Spaß, sich extra altmodisch für sie zu
benehmen, obwohl er doch eigentlich das genaue Gegenteil war. Die
Leute wussten oft nicht, dass sie scherzten, alles war ein
riesengroßer Spaß für sie. 


„Aber
ehrlich, die ist unglaublich. Eine blaue Rose.“ Er schüttelte
ungläubig den Kopf. 
„So blau wie deine Augen.“
Sie hielt die Rose näher an sein Gesicht. „Tatsache! Sie
hat dieselbe Farbe wie deine Augen.“
„Und du bist bald
so rot wie dein Kleid, wenn ich dich nicht aus der Sonne heraus
bringe.“
Delilah lachte. „Na, was für ein
Kompliment, danke.“
Ricky musste ebenfalls lachen. „Mir
macht das nichts aus. Auch wenn du rot bist, oder grün oder
lila, ich liebe dich in allen Farben.“
„Und ich liebe
dich auch, mein Ritter. Rette mich vor der Sonne!“
„Meine
Prinzessin“, sagte er und hielt ihr den Arm hin, in den sie
sich sogleich einhakte. Lachend gingen sie weiter. 



Zu Hause stellte Delilah die blaue Rose sofort in eine
Vase. Sie betrachtete sie stundenlang, sie war so außergewöhnlich
schön. Wie konnte überhaupt irgendetwas auf der Welt so
schön sein? Diese Rose war perfekt, ohne Makel, wie ihre Liebe.
Und sie schwor sich, sie für immer aufzubewahren. 



Als sie nach ein paar Tagen langsam den Kopf hängen
ließ, nahm Delilah sie aus der Vase und legte sie zwischen die
Seiten eines dicken Buches, auf das sie oben drauf noch zwei weitere
Bücher packte. Sie wollte diese blaue Rose für immer
bewahren, genau wie ihre Liebe.










Der Tag, der alles veränderte



Delilah war glücklich, so glücklich, wie
ein Mädchen nur sein konnte. Manchmal konnte sie kaum fassen,
dass all dies wirklich ihr widerfuhr. Sie suchte nach einem Haken,
die Sache musste einen Haken haben, sie war einfach zu vollkommen.
Nichts auf der Welt konnte so vollkommen sein. Sie wartete und
wartete auf einen Absturz, doch sie wartete vergeblich. 



Als sie eines Abends mit Ricky im McDonald`s saß,
sagte er: „Ich habe gehört, es gibt jetzt auch ein
McDonald`s in Phoenix. Und eins eröffnet irgendwo in
Illinois.“
„Ist doch schon mal ein guter Anfang“,
sagte Delilah und lachte. „Glaubst du noch immer an deine
Theorie?“
„Dass sie weltweit expandieren werden? Aber
sicher, Baby. Du wirst es sehen, eines Tages. Und dann wirst du
unseren Kindern von unserer Wette erzählen und ihnen sagen, dass
ihr Daddy Recht hatte.“

„Unseren
Kindern?“, fragte sie amüsiert.
„Ja, und wir
werden ihnen davon berichten, wie wir im allerersten McDonald`s saßen
und uns dort ineinander verliebten.“
„Ich glaube, wir
hätten uns auch verliebt, wenn es kein McDonald`s gegeben hätte,
Ricky.“
„Ja klar, aber du musst zugeben, dass diese
Milchshakes einen wesentlichen Teil dazu beigetragen haben.“
„Aber
natürlich. Und all das werde ich unseren Kindern erzählen.
Wie viele werden wir denn haben?“
„Vier. Mindestens.
Und sie werden um dich herum sitzen und dir gespannt zuhören,
wenn du ihnen davon erzählst, wie ich dir einen Antrag gemacht
habe.“


Delilah blieb der Atem stehen. „Einen was?“,
fragte sie mit quietschiger Stimme. 
Ricky sah sie
vielversprechend an, glitt von seinem Sitz und kniete vor ihr nieder.
Er holte eine kleine Schachtel aus der Tasche, öffnete sie und
sah Delilah erwartungsvoll an. „Baby, willst du mich heiraten?“


Delilah fing an zu weinen und zu schluchzen und zu
hyperventilieren. Sie wedelte mit den Händen in der Luft herum
und rief: „Ja! Ja, ich will dich heiraten, Ricky Baley.“


Ricky stand auf und küsste sie. Erst als er sich
von ihr löste, nahm sie wahr, dass alle Gäste im Restaurant
aufgestanden waren und ihnen zujubelten. 
Als Ricky ihr den
schlichten Silberring an den Finger steckte, fühlte sie sich wie
im Himmel. Sie war verlobt, sie hatte soeben dem Mann, den sie
liebte, ein Versprechen fürs Leben gegeben. 



Sofort liefen sie zu ihren Eltern und Delilah erzählte
die gute Nachricht. Ihre Mom freute sich mit ihr und umarmte die
beiden herzlich. Ihr Dad schien weniger erfreut zu sein. 
„Daddy?“
Sie sah ihn ein wenig ängstlich an. Hatte er etwas gegen eine
Heirat?
„Ich gratuliere dir, mein Mädchen. Ricky wird
dich sicher zu einer glücklichen Frau machen. Er ist ein guter
Junge. Zumindest hatte er den Anstand, zuerst zu mir zu kommen und um
deine Hand anzuhalten.“ 
Das hatte Ricky tatsächlich
getan?

„Du
siehst aber nicht sehr glücklich aus, Daddy.“, sorgte sich
Delilah. 
„Nun ja, ich muss ehrlich zugeben, dass ich
gehofft hatte, du würdest dir mit all dem mehr Zeit lassen. Du
hattest doch so viel vor, wolltest studieren.“
„Das
habe ich auch immer noch vor, Daddy. Und ich werde ganz sicher
studieren. Ricky wird mir da bestimmt nicht im Wege stehen.“

Sie blickte fragend zu ihrem Verlobten. Sie hatte sich an
mehreren Colleges beworben und wartet schon ungeduldig auf die
Antwortbriefe. 
„Auf gar keinen Fall. Du kannst alles tun,
was dich glücklich macht.“
„Siehst du, Daddy? Du
brauchst dir keine Sorgen zu machen.“
„Na, dann komm
her“, sagte er und drückte seine einzige Tochter fest.
„Ich werde mich trotzdem erst einmal an den Gedanken gewöhnen
müssen, dass du schon so erwachsen bist.“
„Ach,
Daddy. Ich werde immer dein kleines Mädchen bleiben.“
Ihr
Vater hatte ganz feuchte Augen. Und Ricky versprach: „Ich werde
immer gut auf Delilah aufpassen, Sir.“
„Das weiß
ich, Ricky. Tja, dann bekomme ich jetzt wohl doch noch den Sohn, den
ich nie hatte, was?“ Er klopfte Ricky auf die Schulter. 



Sie saßen noch den ganzen Abend zusammen und
unterhielten sich über die Zukunft. 
„Zeig mir noch mal
deinen Ring“, sagte ihre Mom und Delilah zeigte ihn stolz. Es
machte ihr nichts aus, dass er schlicht war. Sie wusste, dass Ricky
nicht viel Geld hatte. 
Er hatte zwar seit einigen Wochen einen
Nachmittagsjob in der Autowerkstatt, aber das Geld, das er da
verdiente, gab er meist gleich wieder aus, um Delilah ins Kino oder
zum Essen einzuladen. Sie machte sich dennoch keine Sorgen. Sie
wusste, dass er sie eines Tages gut versorgen würde. Er würde
ein guter Ehemann sein. 



Sie sahen sich eine Sendung im Fernsehen an. Präsident
Eisenhower hielt eine Rede. 
„So“, sagte Ricky und
stand auf, „ich mach mich dann langsam auf den Weg. Schließlich
will ich meinen Eltern auch von der guten Neuigkeit
berichten.“
„Grüße die beiden bitte
herzlichst von uns“, sagte Mrs. Roberts. 
„Ich bringe
dich zur Tür, Ricky“, sagte Delilah und folgte ihrem
baldigen Ehemann. 
„Ich kann es noch immer nicht glauben. Du
machst mich zum glücklichsten Mädchen auf der ganzen
Welt.“
„Baby, du machst mich jeden Tag, seit wir uns
kennen, zum glücklichsten Mann auf der Welt.“
Er
lächelte und küsste sie noch einmal innig, bevor er sich
auf den Weg machte. Delilah sah ihm glückselig hinterher. 





♥



Am nächsten Tag erzählte sie Andrea von
dem Antrag. Doch die wusste schon davon. Die ganze Schule schien es
zu wissen. Ein paar ihrer Mitschüler waren gestern auch im
McDonald`s gewesen und hatten es gleich brühwarm weitererzählt.
Doch das machte ihnen nichts aus. Wenn es nach Ricky und Delilah
ginge, konnte die ganze Welt von ihren Plänen wissen. 



Delilah hatte in letzter Zeit des Öfteren bemerkt,
wie Frank sie anstarrte. Heute sah er sie ganz unverhohlen an, und er
sah fast traurig aus. Sie sah, wie er sich ständig mit anderen
Mädchen traf, doch er schien noch immer nicht über sie
hinweg zu sein. Er tat ihr fast ein wenig leid. 





♥



Ricky redete von nichts anderem mehr, als von ihrer
beider Schulabschluss und den Sommerferien. Er hatte sich wie Delilah
an verschiedenen Colleges beworben, hatte aber im Gegensatz zu ihr
bisher nur Absagen erhalten. Die Tatsache, dass er mehr als einmal
Ärger in und auch außerhalb der Schule gemacht hatte, half
ihm nicht gerade weiter. 



Doch er schien das Ganze nicht sonderlich schlimm zu
finden. Er sagte, er würde halt einfach mit ihr dorthin gehen,
wo auch immer sie zu studieren gedachte. Dann würde er halt
einen Job in einer Werkstatt finden und ihnen ein schönes Heim
bauen, während Delilah lernte und Karriere machte. Er wollte sie
nur glücklich sehen, alles andere war nicht wichtig. 



Delilah hatte bereits Zusagen von Berkeley, Stanford und
der UCLA. Und es standen noch mehrere Bewerbungen aus. Sie konnte
sich aber jetzt schon nicht entscheiden, wo sie hingehen sollte. Sie
wusste nur, dass sie in Kalifornien und in der Nähe ihrer
Familie bleiben wollte. Sie dachte, dass Berkeley vielleicht geeignet
wäre. Sie hatte gehört, dort gab es nette kleine Wohnungen
auch außerhalb des Campus, wo sie zusammen mit Ricky wohnen
könnte. Nachdem sie geheiratet hatten, natürlich. Sie
wollten sich das Ja-Wort geben, noch bevor das erste Semester anfing.




Delilah und ihre Mom besprachen schon, wie ihr Kleid
aussehen sollte. Und die Frisur. Sie hatten kein Geld für eine
große Hochzeit. Doch alle wollten zusammenlegen, die Eltern der
Braut, Rickys Eltern, und Ricky, der wie verrückt in jeder
freien Stunde arbeitete. 
„Ich kann es gar nicht erwarten,
den Rest meines Lebens mit dir zu beginnen“, sagte Delilah
eines Abends zu ihm. 
„Es soll nur noch uns beide geben. Ich
liebe dich über alles, Baby.“
„Ich liebe dich
auch, Ricky.“
Eng umschlungen standen sie am Stadtrand und
sahen sich den Sonnenuntergang an. 





♥



Es war an einem Freitag, zwei Wochen vor ihrem
Schulabschluss. Delilah hatte sich bereits entschieden, nach Berkeley
zu gehen. Sie stand in ihrem Zimmer vor dem Kleiderschrank und
überlegte, was sie zu ihrem Date am Abend anziehen sollte. Das
rosa Kleid oder doch lieber das blaue? Mit der neuen blauen
Haarschleife? 



Wie immer, wenn ihr Blick auf den Ring an ihrem Finger
fiel, musste sie lächeln. Bald würde sie nicht mehr Delilah
Roberts sein. Sie würde Delilah Baley sein. Mrs. Baley. Wie
würde es sich anfühlen, verheiratet zu sein? Bestimmt
wundervoll, dachte sie und entschied sich für das blaue Kleid.
Sie war gerade dabei, es vom Bügel zu nehmen, als sie es an der
Haustür klingeln hörte. Das konnte doch noch nicht Ricky
sein? Sie wusste, dass er bis zum Ladenschluss arbeitete, um
möglichst viel Geld für ihre Hochzeit zusammenzusparen.
Außerdem hatte er ihr gesagt, dass er es nicht vor acht Uhr
schaffen würde. 



Sie hörte, wie ihre Mom die Haustür öffnete,
hörte Stimmen. Schnell zog sie sich an. Sie war gerade dabei,
sich einen Pferdeschwanz zu machen und das blaue Band darum zu
binden, als es an ihrer Tür klopfte. 
„Herein!“,
rief sie fröhlich. 
Die Tür öffnete sich und ihre
Mom stand mit Tränen in den Augen da. 
„Mom? Was ist
denn passiert?“, wollte sie wissen. Sofort machte sich ein
ungutes Gefühl in ihrem Bauch breit. 
„Komm bitte
einmal mit nach unten“, sagte ihre Mom und ging die Treppen
hinunter. 
Delilah folgte ihr. Als sie in die Küche kam,
saßen dort Rickys Eltern. 
„Guten Tag, Mr. und Mrs.
Baley“, begrüßte sie sie. Sie nahm sehr wohl die
verzweifelten Blicke wahr, die alle ihr zuwarfen. Eine nie gekannte
Angst überkam sie.

„Bitte
sagen Sie mir, was los ist! Wo ist Ricky? Geht es ihm gut?“
„Ricky
...“, begann Mr. Baley und räusperte sich. Er setzte
erneut an, doch seine Stimme versagte. 
Delilah begann zu weinen,
bevor sie wusste, was los war. 
„Delilah, es ist etwas
Schreckliches passiert“, sagte nun ihre Mom, kam auf sie zu und
legte einen Arm um ihre Schulter. 



Sie sah ihre Mom an. Nein, sie wollte es gar nicht
wissen. Was es auch war, sie wollte es nicht hören. Alles war
gut. Alles war gut. 
„Ricky hatte heute einen Unfall“,
sagte nun Rickys Mutter, die gefasster zu sein schien als ihr
Ehemann. 
„Was denn für einen …“, brachte
Delilah mit letzter Kraft heraus. 
„Auf dem Weg zur Arbeit
geriet er in eine Messerstecherei. Es war eine Bande, eine
Drogenbande anscheinend. Wir wissen nicht genau, was eigentlich
passiert ist. Uns wurde gesagt, dass Ricky wohl helfen wollte. Sie
stachen ihn einfach nieder.“
„Wo ist er jetzt? Wie
geht es ihm? Ist er im Krankenhaus? Ich muss sofort zu ihm!“


Dann sah sie alle die Blicke senken. Und sie wusste es.

„Er hat es nicht geschafft, Delilah. Er hat es nicht
geschafft.“
„Nein!“, schrie sie und sackte auf
den Boden, wo sie die Hände vors Gesicht legte und schluchzte.
„Nein! Nein! Mein Ricky! Nein! Das kann nicht sein.“
Ihre
Mom hockte sich neben sie und hielt sie im Arm wie ein kleines Kind,
das sein liebstes Spielzeug verloren hatte. 
„Es tut mir so
leid, Delilah.“

„Wie
gehen jetzt besser. Wir können es auch noch immer nicht
verstehen“, sagte Rickys Mom und berührte ihren Mann sanft
am Arm. Die beiden standen auf, verabschiedeten sich leise und
gingen. Delilah bekam von alledem nichts mit. Sie saß noch eine
halbe Ewigkeit am Boden und weinte, bis ihr Dad irgendwann nach Hause
kam und sie in ihr Zimmer trug. 
„Mein armes kleines
Mädchen“, sagte er. Er setzte sich zu ihr aufs Bett und
blieb bei ihr und streichelte ihr übers Haar, bis sie irgendwann
vor Erschöpfung eingeschlafen war. 











Zerplatzte Träume



Delilah fing sich nur langsam wieder. Sie blieb
tagelang im Bett liegen und verpasste die letzten Schultage und sogar
ihre Abschlussfeier. Doch all das war nicht mehr wichtig. 
Sie
hatte den einen Menschen verloren, der sie verstanden hatte, der sie
so bedingungslos geliebt hatte. Sie fühlte sich verloren ohne
ihn. Und sie wusste nicht, wie sie jemals weitermachen sollte, konnte
sich nicht vorstellen, dass sie jemals wieder lachen würde.





♥



Der Tag seiner Beerdigung kam und sie zwang sich,
das Bett zu verlassen. Sie trug ihr schwarzes Kleid, für das sie
bisher noch nie eine Gelegenheit gefunden hatte. Sie war ein
fröhlicher Mensch gewesen, hatte bunte Farben gemocht, doch das
schien alles so weit weg zu sein, wie in einem anderen Leben. 



Sie stand zwischen ihrer Mom und ihrem Dad, die ihr Halt
gaben, vor Rickys Grab. Sie hörte gar nicht, was der Prediger
sprach, sie weinte nur stille Tränen und dachte an ihre
verlorene Liebe, bis ihr schwindelig wurde und sie umkippte. 



♥






Als sie erwachte, lag sie wieder in ihrem Bett. 
Habe
ich das alles nur geträumt?, dachte sie. Doch als sie an sich
herunter sah, sah sie, dass sie noch immer das schwarze Trauerkleid
trug. Es war kein Traum gewesen. Ricky war nicht mehr da. Und er
würde nie wiederkommen. 



Nie wieder würde sie seine zärtlichen Küsse
spüren, nie wieder würden sich ihre nackten Körper
aneinander schmiegen. Nie wieder würde sie sein Lächeln
sehen oder in seine himmelblauen Augen blicken können. 
Sie
schreckte auf, denn gerade hatte sie sich an etwas erinnert. Die
blaue Rose! Sie lief zu ihrem Regal und schlug das Buch auf, das
diese wunderschöne Blume beherbergte. Als sie sie sah, so
verschrumpelt und allem Leben beraubt, fing sie wieder an zu weinen.
Sie war tot. Genauso tot wie Ricky. 





♥



Während alle anderen den Sommer genossen und
ausgelassen ihre letzten Wochen vor dem neuen Leben am College oder
wo auch immer feierten, wurde Delilah erwachsen. In nur wenigen
Wochen schien sie all den Schmerz, den Kummer und die Realität
eines ganzen Lebens zu durchleben. 



Auch äußerlich alterte sie um einige Jahre.
Man sah ihr den Schmerz an. Sie weigerte sich, auszugehen, auf den
Abschlussball zu gehen oder mit Andrea und ihrer Familie ans Meer zu
verreisen, was die ihr anbot. Es hätte sie sicher auf andere
Gedanken gebracht, aber Delilah wollte gar nicht von Ricky und ihrem
Kummer abgelenkt werden. Sie wollte trauern, denn ihre Trauer war
alles, was sie noch hatte. 



Sie ging zum Haus der Baleys und bat, sich noch einmal
in Rickys Zimmer umsehen zu dürfen. Seine Mom sah sie mitleidig
an und ließ sie herein. 
„Ich weiß nicht, was
ich sagen könnte, um deinen Schmerz zu lindern“, sagte
sie. 
Delilah versuchte zu lächeln. „Es gibt nichts
mehr zu sagen, es gibt nur unsere Erinnerungen an ihn.“


Sie stieg die Treppen hoch, die sie noch vor Kurzem
zusammen mit Ricky lachend und fröhlich hoch geschwebt war. Als
sie sein Zimmer betrat, erstarrte sie. Sie konnte ihn förmlich
noch spüren – sein Geruch, seine Aura waren
allgegenwärtig. 



Sie setzte sich auf sein Bett und sah sich im Raum um.
Rickys rot-schwarz-kariertes Hemd hing an einem Bügel an seinem
Schrank. Sie nahm es herunter und vergrub ihr Gesicht darin, bis es
vor Tränen ganz nass war. Es roch so sehr nach ihm, dass es sich
fast anfühlte wie eine kleine Umarmung. 



Als sie eine Stunde später die Stufen wieder
herunterkam, hielt sie das Hemd noch immer in Händen. Sie fragte
Mrs. Baley, die noch immer da stand, wo sie schon vor einer Stunde
gestanden hatte, ob sie das Hemd und das Buch, das sie Ricky zum
Geburtstag geschenkt und über das er sich so gefreut hatte,
behalten dürfe.
„Aber natürlich, Delilah. Ich
wünschte, ich könnte mehr für dich tun als das.“
„Das
ist alles, was ich brauche. Ich danke Ihnen.“
Dann trat sie
zum letzten Mal aus der Haustür der Baleys. 



♥






Sie machte sich auf den Weg zu Rickys Grab. Sie besuchte
es jeden Tag, seit sie sich eines Tages aufgerafft und auf den Weg
dorthin gemacht hatte. 
Da hatte sie den Grabstein entdeckt, der
einige Tage nach seiner Beerdigung aufgestellt worden war. Die
Inschrift lautete: 


Richard
„Ricky“ Anthony Baley
⃰⃰ 26.
Januar 1937
† 10. Juni 1955
Und musstest du uns auch so
jung verlassen,
so wirst du in unseren Herzen weiterleben.


Der Anblick dieser
Worte bewegte Delilah zutiefst, jedes Mal aufs Neue. Bei jedem Besuch
brachte sie Blumen ans Grab. Sie versuchte vergeblich, blaue Rosen zu
bekommen, suchte sogar die Stadt nach dem kleinen Jungen ab, der
ihnen damals diese wunderschöne blaue Rose verkauft hatte, doch
sie konnte ihn nirgends finden. 


„Ach,
Ricky, warum bist du nur gegangen? Wie soll ich denn ohne dich
weiterleben?“, fragte sie ins Nichts. „Wir hatten so
viele Pläne, weißt du nicht mehr? Wir wollten heiraten und
vier Kinder haben und für immer glücklich sein. Und unsere
Wette – du hast mir doch versprochen, dass wir in zwanzig
Jahren noch zusammen wären. Wie soll ich das denn nun alles
allein schaffen, Ricky? Sag mir doch, wie.“ Sie fing wieder an
zu weinen. 



♥






Am Ende des
folgenden Monats hatte sie so viele Tränen geweint, dass ihr Dad
sich große Sorgen machte. Sie war nicht nur blass, sie hatte
auch keinen Appetit mehr und aß kaum noch etwas. Sie sah
richtig krank aus. Deshalb sagte er eines Tages zu ihr: „Mein
kleines Mädchen, ich kann es nicht mehr mit ansehen. Es ist
jetzt fast zwei Monate her. Ich verstehe dich, wirklich. Ich kann ja
sehen, wie sehr du leidest. Doch ich habe Angst um dich. Ich möchte
nicht, dass dich deine Trauer ins Grab bringt. Es reicht, dass einer
von euch gestorben ist.“

„Oh,
Daddy“, schluchzte Delilah und lehnte sich an seine starke
Brust. 
„Es tut mir leid. Ich mache mir einfach so große
Sorgen um dich. Meinst du nicht, du könntest einen Urlaub
vertragen? Um mal wegzukommen, alles hier erinnert dich doch nur an
ihn. Um wieder zu Kräften zu kommen. In ein paar Wochen fängt
das College an.“
„Ich weiß gar nicht, ob ich
überhaupt noch aufs College gehen soll. Es hat doch alles keinen
Sinn mehr.“
„Das darfst du nicht einmal denken,
Delilah. Ricky hätte nicht gewollt, dass du deine Träume
aufgibst.“

„Aber
all meine Träume sind doch schon zerplatzt, Dad. All meine
Träume beinhalteten Ricky.“
„Das denkst du jetzt.
Aber du bist doch erst siebzehn. Du hast noch dein ganzes Leben vor
dir. Und auch wenn du es dir im Moment nicht vorstellen kannst, das
Leben hält noch so viel Schönes für dich
bereit.“
Delilah versuchte zu lächeln. Sie wusste, ihr
Daddy versuchte, ihr Mut zuzureden. 
„Also, was hältst
du davon, für ein paar Wochen deine Tante Anna in Santa Barbara
zu besuchen?“
„Ich weiß nicht. Eigentlich will
ich nicht weg.“
„Ich bestehe aber darauf. Und wenn du
nicht dorthin willst, dann such dir ein anderes Ziel aus. Ich möchte
nur, dass du anfängst, wieder ein klein wenig Spaß am
Leben zu haben und wieder nach vorne siehst. Gib noch nicht
auf.“
„Ich werde darüber nachdenken“, sagte
sie und das tat sie. 





♥



Am nächsten Tag sagte sie ihrem Dad, dass sie
sich dazu entschlossen hatte, das Angebot anzunehmen und nach Santa
Barbara zu fahren. Ihr Dad war erleichtert, und noch am selben
Nachmittag fuhr er mit einem neuen VW-Käfer vor. 


„Wenn
du schon fährst, dann fahre auch in deinem eigenen Auto“,
sagte er und übergab ihr die Schlüssel.
„Aber
Daddy, woher hast du denn das Geld dafür?“
„Ich
spare schon seit einer Weile, wie du weißt.“
„Dafür
wolltest du dir doch aber so ein neues Farbfernsehgerät
kaufen.“
„Die Dinger braucht doch keiner. Und sie sind
viel zu teuer. Wer weiß, vielleicht kann sie sich in ein paar
Jahren jedermann leisten. Doch jetzt bist du mir tausend Mal
wichtiger.“
„Ich danke dir, Daddy“, sagte sie
und umarmte ihn. 
Und zwei Tage darauf fuhr sie los in Richtung
Westen. 






Blick nach vorne



Nachdem Delilah zwei ruhige, erholsame Wochen bei
ihrer Tante Anna in Santa Barbara verbracht hatte, kehrte sich mit
neuem Lebenswillen zurück nach Hause. Tante Anna hatte sie mit
sich selbst allein gelassen, sie nicht mit Fragen oder guten
Ratschlägen überhäuft. 



Und ihr Dad hatte Recht gehabt, so ein Ortswechsel
wirkte Wunder. Sie hatte trotzdem Rickys Hemd in ihren Koffer gepackt
und am Strand „Der Herr der Ringe“ gelesen und dabei
zärtlich die Seiten berührt, dieselben, die Ricky noch vor
Kurzem berührt hatte. In Santa Barbara fand sie sogar ein
Blumengeschäft, das blaue Rosen anbot. Sie kaufte zehn Stück,
eine für jeden Monat, den sie und Ricky zusammen verbracht
hatten. 

Sobald sie wieder in San Bernardino war, noch bevor
sie zurück nach Hause fuhr, brachte sie sie an Rickys Grab.
Blaue Rosen würden für immer ein Zeichen ihrer Liebe sein.






♥



Obwohl sie sich gut erholt, viel nachgedacht und gut
gegessen hatte, ging es Delilah körperlich noch immer nicht viel
besser. Ihr war ständig übel und unglaublich schwindelig.
Eines Tages vertraute sie sich ihrer Mom an. 


„Ich
habe auch seit einer Weile meine Periode nicht bekommen.“
„Manchmal
reagiert der Körper so auf Stress-Situationen, Delilah. Wir
sollten aber vorsichtshalber einen Arzt aufsuchen.“ Sie sah
Delilah eindringlich an. „Es kann doch nicht sein, dass du
schwanger bist, oder?“
„Oh mein Gott, nein. Bitte
nicht, Mom.“ Sie hatte ehrlich noch nicht an diese Möglichkeit
gedacht. 
„Oh, Delilah.“ Sie sah ihre Tochter voller
Mitleid an. „Wir werden es bald wissen.“


Und eine Woche später wussten sie es, nämlich
als der Arzt ihnen bestätigte, was sie schon vermutet hatten.

„Sie sind im dritten Monat.“


Ihre Mom berichtete dem Arzt von den Ereignissen der
vergangenen Wochen und er schüttelte den Kopf. „Das ist
natürlich eine aussichtslose Situation. Ich kann Ihnen nur
raten, Ihre Tochter schnell zu verheiraten, dann ist vielleicht noch
etwas zu retten.“


Delilah stand wütend auf und bedachte den Arzt mit
einem bösen Blick. Dann marschierte sie aus dem
Behandlungszimmer und schmiss die Tür hinter sich zu. Der hatte
doch nicht alle Tassen im Schrank! Sie würde niemals einen
anderen heiraten. Sie würde immer nur Ricky lieben. 



Doch auch ihre Mom machte den Vorschlag, sich doch
wenigstens mal mit einem anderen zu verabreden, vielleicht mit Frank,
der seit Rickys Tod schon häufiger vorbeigekommen war und sie
hatte besuchen wollen. Sie hatte ihn jedoch niemals sehen wollen. 



Ein paar Tage später jedoch klingelte er wieder an
der Tür und da sie allein zu Hause war, musste Delilah sie
öffnen. 
„Hallo, Frank.“
„Hallo Delilah.
Ich habe schon öfter vorbeigeschaut. Ich wollte sehen, wie es
dir geht.“
„Nicht sehr gut.“
„Das tut
mir leid.“ Er sah sie so lieb an, dass sie ihn herein bat. 



Nachdem sie ihm ein Glas Limonade gebracht hatte, setzte
sie sich zu ihm an den Wohnzimmertisch. „Wie geht es dir?“,
fragte sie aus Höflichkeit.
„Ich werde bald aufs San
Bernardino Valley College gehen.“
„Oh, das freut mich
für dich.“
Er senkte seinen Blick. Er schien nach
Worten zu suchen. „Ich wollte dir so viel sagen, und nun fällt
mir nichts ein.“
„Du musst nichts sagen.“
„Doch.
Ich möchte mich entschuldigen, dafür, wie ich dich
behandelt habe. Das war nicht richtig. Ich habe das jetzt eingesehen.
Ich war so dumm. Dich gehen zu lassen, war überhaupt das
Dümmste, was ich je getan habe.“

„Ist
längst vergessen.“ Sie hatte weiß Gott Schlimmeres
durchgemacht. Da war das eine Lappalie. 
„Trotzdem, ich
wollte, dass du weißt, dass es mir leid tut. Und dass ich mich
geändert habe. Ich bin nicht mehr der Frauenheld, den du
kanntest. Ich möchte mich einfach nur noch niederlassen, mit
einer Frau.
Mit der Richtigen.“ Er sah ihr direkt ins Gesicht. Sprach er
etwa von ihr?

„Frank.
Ich kann das nicht. Ich liebe ihn noch immer.“
„Oh“,
sagte er nur. Und gleich darauf: „Ich kann warten. Ich gebe dir
alle Zeit, die du benötigst.“ Er griff über den Tisch
nach ihrer Hand und hielt sie. „Ich liebe dich, Delilah. Ich
möchte dich wieder glücklich machen.“


Das kann keiner, dachte sie. Doch wie er so ihre Hand
hielt, das war schön. Es fühlte sich einfach nur schön
an. Sie fing an zu weinen. Sie wollte es ja nicht. Wollte niemals
einem anderen ihr Herz schenken. Aber sie brauchte so dringend ein
bisschen Trost gegen diese Einsamkeit und gegen den Schmerz. 



Und deshalb ließ sie sich von Frank umarmen. Und
dann nahm sie ihn hinauf in ihr Zimmer und ließ sich von ihm
trösten. 





♥



Drei Monate später fand die Hochzeit statt.
Inzwischen wusste Frank natürlich, dass sie schwanger war, doch
nur sie selbst und ihre Mom wussten, dass sie es bereits gewesen war,
bevor sie angefangen hatte, mit ihm auszugehen. 
Frank selbst
dachte, dass das Kind seines war. Und Delilah war sich auch noch
nicht im Klaren darüber, wie sie ihm die Wahrheit sagen sollte.
Oder ob sie sie ihm überhaupt sagen würde. Wenn sie Glück
hatte, würde er es gar nicht in Frage stellen. Sie könnte
sagen, das Baby sei eine Frühgeburt. Männer kannten sich da
nicht so aus. Vielleicht würde sie damit durchkommen. 



Aber wollte sie ihn wirklich anlügen? Würde
sie verleugnen, dass Ricky der Vater war und es als Franks Kind
ausgeben können? Wie könnte sie das jemals tun? Dieses Baby
war alles, was sie noch von Ricky hatte. Sie trug mit diesem Kind
einen Teil von ihm bei sich. Sie ging auch weiterhin an sein Grab und
erzählte alle Neuigkeiten dem Wind, der sie zu ihm hinauf in den
Himmel trug. 



Delilah war eine wunderschöne Braut. Ihr weißes
Kleid war etwas eng um ihren Bauch herum, doch Frank schien hin und
weg, als er sie den Gang zum Altar entlanglaufen sah. 
Ihr Dad
hatte Tränen in den Augen, als er sie Frank übergab. Er
wusste, er hätte sie einem anderen übergeben sollen, und er
bedauerte alles sehr. So war das nicht geplant gewesen. Er fühlte
zutiefst mit seiner Tochter. 





♥



Vier weitere Monate später gebar Delilah ein
wundervolles kleines Mädchen. Sie nannte es Rose. 



Als sie am Morgen nach der Geburt in ihrem
Krankenhausbett erwachte und die Augen öffnete, dachte sie,
nicht richtig zu sehen. Hatte sie irgendwelche Medikamente bekommen,
die sie die Farben falsch erkennen ließ? Denn neben sich auf
dem kleinen Nachttisch sah sie einen Strauß blauer Rosen. 
Sie
musste halluzinieren. Wer sollte ihr ausgerechnet blaue Rosen
geschenkt haben? Man bekam sie in ganz San Bernardino nicht, sie
hatte doch selbst vergeblich nach ihnen gesucht. Vielleicht hatten
Verwandte von außerhalb sie mitgebracht. Oder ein Blumenladen
in der Stadt hatte sie neu eingeführt. Sie nahm sich vor, sich
danach zu erkundigen, wer sie ihr gebracht hatte. 



Als Frank eine halbe Stunde später mit dem Baby auf
dem Arm und einer Krankenschwester im Schlepptau ins Zimmer kam,
hielt sie sich gerade eine blaue Rose unter die Nase und roch daran.
Sie erinnerte sie so sehr an Ricky, dass sie all ihre Kraft
aufbringen musste, um nicht loszuheulen. 
„Hallo, Mrs.
Chesterfield, sehen Sie, wen wir Ihnen mitgebracht haben. Hier hat
jemand Hunger.“


Die Schwester nahm ihr die Blume aus der Hand und
steckte sie zurück in die Vase, bevor sie ihr das Baby zum
Stillen überreichte. Zum ersten Mal hatte Rose die Augen richtig
geöffnet und Delilah erschrak. Die Kleine hatte genau die
gleichen Augen wie Ricky. Stechend blau. Wie der Himmel. Wie diese
Rosen. Sie und Frank hatten beide braune Augen. Und obwohl man sagte,
dass viele Babys bei der Geburt blaue Augen haben, war dieses Blau
anders. So dumm konnte er doch gar nicht sein, dass er das nicht
bemerkte.


Als die Schwester das Zimmer, das sie sich noch mit drei
anderen Frauen teilte, verlassen hatte, sah Frank sie und das Baby
zärtlich an. Er muss die Unsicherheit in ihren Augen gesehen
haben, denn er sagte leise, so dass kein anderer es hören
konnte: „Es ist okay.“
„Wie bitte?“
„Ich
sagte, es ist okay. Ich weiß es. Dass sie nicht von mir ist. Es
ist okay. Wir werden noch viele Kinder haben, und sie werden alle von
mir sein. Aber die kleine Rose hier … du sollst wissen, dass
ich sie wie mein eigenes Kind behandeln werde. Und ich werde auch
Stillschweigen bewahren.“


Delilah fing an zu weinen. Sie hatte Frank gar nicht
verdient. Wie konnte er so verständnisvoll sein, wo sie ihn so
belogen hatte?
„Ich wollte es dir ja sagen. Ich wusste nur
nicht, wie. Du bist einfach wundervoll, Frank. Ich werde dir ewig
dankbar sein. Sie wird es nie erfahren und sie wird dich Daddy
nennen.“
Er nickte und streichelte dem Baby den Kopf. 



Nachdem die Krankenschwester Rose wieder von ihr und
mitgenommen hatte, fragte sie Frank: „Weißt du, woher
diese blauen Rosen kommen?“
„Nein. Gestern Abend waren
sie noch nicht da.“
„Das dachte ich auch. Ich wüsste
nur zu gern, wer sie mir gebracht hat.“
Doch auch nachdem
sie alle Verwandten und Bekannten gefragt hatte, wusste sie es noch
nicht. 



Rickys Geist muss sie mir gebracht haben, dachte sie und
lächelte. Ja, das war ein schöner Gedanke, dass Ricky vom
Himmel auf sie hinab sah und die Geburt seiner wunderschönen
Tochter gesehen hatte. Sie wünschte sich nur mehr als alles
andere, Ricky könnte sie im Arm halten. Und auch wenn sie
wusste, dass es unfair Frank gegenüber war, hätte sie alles
dafür gegeben, Ricky jetzt an seiner Stelle hier bei sich zu
haben.





♥



Delilah dachte oft an Ricky, konnte ihn einfach
nicht vergessen. Er war die Liebe ihres Lebens gewesen, und so, wie
er von ihr gegangen war, das konnte man nicht einfach hinter sich
lassen. Was sie noch immer als am Schlimmsten empfand, war, dass sie
sich nicht hatte verabschieden können. Vielleicht wäre
alles einfacher gewesen, vielleicht wäre sie irgendwann darüber
hinweg gekommen, wenn sie ihn ein letztes Mal halten, küssen
hätte dürfen, wenn sie gewusst hätte, dass er geht und
sie ihm hätte Lebewohl sagen können. 



Doch so verfolgte er sie noch immer in ihren Träumen.
Sie schloss ihn jede Nacht in ihre Gebete ein und sagte Gott, dass
sie ihn doch nur noch ein einziges Mal sehen wollte. Sie hätte
alles dafür gegeben, ihn noch einmal küssen zu dürfen,
noch einmal seine Haut auf ihrer zu spüren. Und obwohl sie jede
Nacht aufs Neue Angst vor diesen schrecklichen Albträumen hatte,
war sie doch dankbar dafür, denn wenigstens kam Ricky in diesen
Träumen vor. Und so konnte sie ihm wieder nah sein, wenn auch
nur im Schlaf.





♥



Es machte die Sache nicht leichter für sie,
dass sie in den nächsten Jahren immer wieder blaue Rosen
erhielt, ohne zu wissen, woher sie kamen. Zu ihrem Geburtstag, zum
Geburtstag von Rose, einmal bekam sie zu Weihnachten welche, einmal
standen sogar am Jahrestag ihres ersten Dates mit Ricky welche vor
ihrer Tür. Sie forschte immer nach, konnte jedoch nie den
Absender ausfindig machen. 

Es war schon gruselig. Ricky
konnte ihr doch nicht wirklich vom Himmel herab ihre Lieblingsblumen
schenken. Sie wurde langsam paranoid. Wenn Frank fragte, woher die
Blumen seien, sagte sie ihm, sie habe sie sich selbst gekauft.


Irgendwann ließ sie einfach die Möglichkeit zu,
dass sie auf irgendeine Weise von Ricky kamen. Wie, war ihr unklar.
Doch sie hörte immer wieder, dass Wunder geschahen, und in
diesem ihrem Wunder sah sie von nun an Trost. Sie sah Liebe. Und sie
freute sich auf jeden neuen Feiertag und hoffte erneut auf blaue
Rosen. 





♥



Als Rose drei Jahre alt war, fasste Delilah den
Entschluss, jetzt endlich mit dem Studium zu beginnen. Rose war alt
genug, wurde schon seit einiger Zeit nicht mehr gestillt und schlief
die Nächte durch. 
Delilah schrieb sich am örtlichen
Community College für mehrere Kurse ein und bat ihre Mom, sie zu
unterstützen. Frank ging seinerseits aufs College und dank
seiner reichen Eltern brauchten sie sich keine Sorgen um die Miete
ihres kleinen Hauses oder die Autoversicherung machen. Sie waren gut
versorgt, und wenn Frank in einem Jahr den College-Abschluss in der
Tasche hatte, würde er im Immobilienbüro seines Vaters
mitarbeiten. 



Delilah wusste, dass sie nicht arbeiten gehen brauchte,
doch sie wollte es gerne. Sie hatte schon immer unterrichten wollen
und wollte Amerikanische Literatur und Geschichte studieren. Später
vielleicht auch noch Weltliteratur. 
Doch sie wäre erst
einmal froh, wenn sie die zwei Kurse und Rose unter einen Hut bekam. 



Ihre Mom freute sich über ihr Vorhaben und stellte
sich gerne tagsüber als Babysitter für Rose zur Verfügung.
Sie liebte ihr Enkelkind über alles. Doch Delilah hatte öfter
als einmal wahrgenommen, wie sie Rose angesehen hatte. Sie kannte die
Wahrheit. Delilah dachte manchmal, dass jeder sie kennen müsste,
der Ricky gekannt hatte, denn seine Tochter sah ihm verblüffend
ähnlich. Selbst Delilah sah sie nicht so ähnlich wie ihm. 



Vom folgenden Sommer an begab Delilah sich jeden Tag zum
College, um etwas zu lernen, über Bücher, Schriftsteller,
Länder und Kulturen. Sie hatte die letzten dreieinhalb Jahre, in
denen Frank und Andrea fleißig studiert hatten, im Haus, im
Supermarkt und auf Spielplätzen verbracht. Nun durfte sie wieder
unter Menschen, und endlich durfte auch sie ihr Wissen erweitern –
und sie nahm jedes neue Wort begierig in sich auf. 





♥



Sie dachte noch immer jeden Tag, in jeder Stunde an
Ricky. Sie bedauerte zutiefst, dass ihm das alles verwehrt sein
sollte. Er hätte es im Leben so weit bringen können. Doch
er war gegangen. Und Delilah war noch da. Sie hatte inzwischen
eingesehen, dass es keinen Sinn machte, sich hängen zu lassen.
Ricky hätte das nicht gewollt. Es gab so vieles, das das Leben
lebenswert machte, wie Rose, ihre wundervollen Eltern, und die
Erinnerung an Ricky und die gemeinsame Zeit mit ihm. 
Und Frank.
Sie hatte in ihm einen wundervollen Freund gefunden. Er war gut zu
Rose, behandelte sie, als wäre sie sein eigenes Kind, doch
Delilah würde nie dasselbe für ihn fühlen wie für
Ricky. Trotzdem war sie dankbar, dass es ihn gab. Er hatte sie aus
einer schweren Zeit heraus begleitet. Und er war für sie da. Er
hatte auch keine Einwände, als sie ihm von ihren Plänen, zu
studieren, erzählte. Und so verbrachte sie die nächsten
vier Jahre damit, die literarische Welt zu erkunden. 





♥



Schwanger wurde sie nicht wieder und sie dachte
sich, dass es an Frank liegen musste. Mit Ricky war es so schnell und
unerwartet passiert, und mit Frank versuchte sie es nun schon acht
Jahre lang. Doch vielleicht sollte es so sein. Ändern konnte sie
es nicht. Und das gab ihr wenigstens die Zeit, an der Junior High
School als Lehrerin zu arbeiten. 



Rose ging außerdem bereits in die Schule. Sie
wurde mit jedem Jahr größer, klüger und umwerfender.
Wie damals Ricky, nahm sie jeden in ihren Bann. Niemand konnte sich
ihren blauen Augen entziehen. Und jedes Mal, wenn Delilah ihre
Tochter ansah, sah sie Ricky. Sie war unendlich dankbar, dass er sie
ihr hinterlassen hatte, dass Gott ihr dieses Geschenk gemacht hatte.
Sie wusste nicht, was sie ohne Rose getan hätte. Sie war ihr
Lebenselixier. 



Zusammen sahen sie sich, als Rose dreizehn Jahre alt
war, die Mondlandung im Fernsehen an und betrachteten stolz, wie Neil
Armstrong, einer ihrer Landsmänner, den ersten Schritt darauf
machte.





♥



Als Rose siebzehn war, erinnerte sie Delilah so sehr
an sich selbst und ihre Tage mit Ricky, dass es kaum zu ertragen war.
Doch Rose war ganz anders. Sie war weder so rebellisch wie Ricky noch
so ungestüm wie Delilah es in ihrem Alter gewesen war. Rose
wusste genau, was sie wollte. 



Sie war keines dieser Hippie-Mädchen, die nur Sex &
Drugs & Rock`n`Roll im Kopf hatten. Rose wollte, sobald sie den
High School Abschluss gemacht hatte, Entwicklungshelferin in Indien
werden. Sie war schwer beeindruckt von Indira Gandhi und war schon
jetzt politisch sehr engagiert. Während andere Kids sich
zudröhnten, organisierte Rose Demonstrationen gegen den
Vietnamkrieg. 
Delilah hätte sich nicht gewundert, wenn ihre
Tochter eines Tages die erste Präsidentin der Vereinigten
Staaten geworden wäre. 





♥



Eines Tages saß Delilah am Fenster in ihrem
Schlafzimmer. Sie hatte die Fotos von sich und Ricky, die sie damals
in diesem alten Automaten gemacht hatten, aus dem Buch geholt, in dem
sie sie zusammen mit der blauen Rose versteckte. Von Zeit zu Zeit
nahm sie beides heraus und hielt es in den Händen. Und dann
fühlte sie sich wieder ins Jahr 1954 versetzt. 



An diesem besagten Tag im Jahre 1973, als sie am offenen
Fenster saß und sich die Sonne ins Gesicht scheinen ließ,
während sie in Erinnerungen schwelgte, nahm sie auf einmal eine
Stimme wahr. 
„Mom? Was hast du da?“, fragte Rose, die
unbemerkt ins Zimmer getreten war und ihre Mom mit den Bildern
entdeckt hatte, die sie zusammen mit einem Fremden zeigte. Delilah
konnte nicht antworten. Sie wollte den Fotostreifen verstecken, doch
schon hatte Rose ihn sich geschnappt.
„Bist du das, Mom?
Wow, warst du schön. Wann war das? Und wer ist das neben dir?
Das ist doch nicht Dad.“ Sie betrachtete die Bilder eingehend
und sah zu ihrer Mom auf, die noch immer nichts sagte. 


„Mom?“
Delilah
stiegen die Tränen in die Augen. Wenn Rose nicht total blind
war, musste sie die Ähnlichkeit bemerkt haben – zwischen
sich selbst und dem Jungen auf dem Foto. Und wäre es kein
schwarz-weiß Foto gewesen, hätte sie es im Bruchteil einer
Sekunde gewusst. Denn diese blauen Augen hatten nur zwei Menschen auf
der Welt. 


„Bitte“,
brachte Delilah hervor, „frag nicht.“
Rose sah sie
lange an und erkannte, dass Schweres auf ihrer Mutter
lastete.
„Okay“, sagte sie und gab ihr die Fotos
zurück. Einen Moment später hatte sie das Zimmer verlassen.
Sie hatte geahnt, dass Delilah allein sein wollte, und sie musste es
auch. 






Das Wunder



Es kam das Jahr 1974. Zwanzig Jahre waren vergangen
seit Delilahs und Rickys erstem Date. Wie die Zeit verging …
manchmal kam es ihr vor, als wäre es gestern gewesen. Sie ging
nach wie vor Rickys Grab besuchen, nicht mehr so oft, aber zu allen
wichtigen Anlässen und manchmal auch zwischendurch. Sie redete
noch immer zu ihm und hoffte, dass er sie irgendwie hören
konnte. 


„Heute
bin ich hier, um dir mitzuteilen, dass du gewonnen hast. Unsere
Wette. Weißt du noch? Vor genau zwanzig Jahren haben wir
gewettet, ob McDonald`s heute weltweit vertreten ist. Und ich habe
wirklich falsch gelegen. Du dagegen hattest ein gutes Gespür für
ihren Erfolg. Es wird dich freuen zu hören, dass McDonald`s
nicht nur weit über tausend Filialen in den USA hat, sondern
auch im Ausland erfolgreich ist. Ich habe mich erkundigt – es
gibt Filialen in Kanada, Puerto Rico, in Holland, Deutschland,
England, sogar in Japan und wer weiß, wo sonst noch überall.
Du hattest Recht, Ricky. Und ich würde alles dafür geben,
meine Wettschulden jetzt bei dir einlösen zu dürfen.“
Sie machte eine Pause. „Ach, Ricky, es ist schon so lange her.
Ich danke dir übrigens für die blauen Rosen. Du hast
unseren zwanzigsten Jahrestag nicht vergessen.“





♥



Rose ging nach Indien und die Tage wurden länger,
stiller. Frank war inzwischen ein erfolgreicher Immobilienmakler und
Aktionär und viel unterwegs. Seine Arbeit schien ihm mehr zu
bedeuten als Delilah, und sie konnte es ihm nicht übel nehmen –
es gab auch etwas, das ihr mehr bedeutete als ihre Ehe, bedeutend
mehr. 





♥



Im Jahre 1980 erlitt Frank einen Herzinfarkt, von
dem er sich nicht wieder erholte. Delilah kümmerte sich um ihn
und versorgte ihn, so gut sie konnte. Doch Frank wollte nicht kürzer
treten und führte noch vom Krankenbett aus geschäftliche
Telefonate. Zwei Jahre später starb er im Alter von 45 Jahren. 



Rose reiste zur Beerdigung nach Hause. Sie lebte mit
ihrem Freund in San Diego, wo sie eine Umweltorganisation leitete.
Sie rettete Wale und bekämpfte die Umweltverschmutzung. Sie
hatte sich die Haare kurz wie ein Junge geschnitten, denn sie wollte
nicht als Sex-Objekt angesehen werden, wie sie ihrer Mom erklärte.




All ihre Freunde und Verwandten kamen zur Beerdigung.
Sogar Andrea, die vor mehr als zehn Jahren nach New York gezogen war
und zu der Delilah nur noch sporadischen Kontakt hatte, war da, um
ihr beizustehen. Alle waren ganz wundervoll und fingen sie auf. 
Doch
obwohl Delilah Frank auf ihre Weise vermisste, war sie doch auch
froh, dass die jahrelangen Lügen ein Ende hatten. Jedes „Ich
liebe dich“ war eine Lüge gewesen. Ja, sie hatte ihn
geliebt, wie einen Freund, aber ihre wahre Liebe hatte nie für
zwei gereicht. 



Es war verrückt, aber sie liebte Ricky noch immer.
Obwohl es schon so lange her war. Doch da war noch irgendetwas –
sie wusste nicht genau, was es war, aber sie spürte es. Etwas,
das sie noch immer miteinander verband, und das war nicht nur Rose.
Es war, als hätte ein Teil von ihm sie nie verlassen. Als wäre
er nie wirklich fort gewesen. 





♥



Vier Monate nachdem Frank gestorben war, ging
Delilah zu Rickys Grab. Sie hatte zuerst einen Strauß gelber
Margeriten vor Franks Grab abgelegt und nun stand sie vor seinem. Es
war sein Geburtstag. Und zugleich der Jahrestag des ersten Mals, wo
sie ihre Liebe auch körperlich gefeiert hatten. 



Delilah stutzte. Denn sie hatte soeben eine blaue Rose
entdeckt, sie lag oben auf Rickys Grabstein. Verwirrt nahm sie sie in
die Hand und hielt sie an die Nase, um ihren lieblichen Duft zu
schnuppern. Sie sah sich nach allen Seiten um und fragte sich, woher
die wohl kommen mochte. Da sie niemanden entdecken konnte, kniete sie
sich nieder und zupfte ein bisschen Unkraut, das um die
Stiefmütterchen gewachsen war, heraus. 



Plötzlich nahm sie eine Bewegung wahr und blickte
auf. Sie erschrak. Ein Mann war hinter einem Baum hervor getreten und
stand etwa zwanzig Meter von ihr entfernt da und beobachtete sie. Wer
war dieser Mann? Sie stand auf und legte eine Hand an die Stirn, um
besser sehen zu können. Als die Sonne nicht mehr blendete,
erkannte sie, dass er etwa so alt wie sie, schlank und gut gekleidet
war. Er hatte etwas an sich, das ihr bekannt vorkam. Langsam kam er
auf sie zu. Sein Gang … nein, das konnte doch nicht sein.


Delilah hielt noch immer die blaue Rose in der Hand.
Weit und breit war niemand zu sehen, sie war allein mit diesem Mann
auf dem Friedhof, während es schon abendlich dämmerte. Doch
Angst hatte sie keine. Es überkam sie sogar ein merkwürdig
wohliges Gefühl. 
Der Mann hatte sie nun fast erreicht und
blieb etwa zwei Meter vor ihr stehen. Er sagte kein Wort, sah ihr nur
in die Augen. Diese blauen Augen …


Delilah erschrak. Sie schrie auf und ließ die Rose
zu Boden fallen. Sie legte die Hand an den Mund und schluchzte. Vor
ihr stand Ricky. Sie musste halluzinieren, der Verlust von Frank und
der ganze Stress, der der Trauerfeier gefolgt war – so viel
hatte geregelt werden müssen – musste sie mehr mitgenommen
haben, als sie sich hatte eingestehen wollen. 



Der Mann tat noch einen Schritt auf sie zu und sprach:
„Hallo, Delilah. Ich wusste, dass ich dich heute hier finden
würde.“
Delilah wusste nicht, wie ihr geschah. Wie war
das möglich? Ihr fiel nur eine Möglichkeit ein. Sie musste
selbst gestorben sein und Ricky kam, um sie abzuholen und in den
Himmel zu geleiten. Wie sonst wäre es möglich gewesen, dass
ihr sein Geist erschien und mit ihr sprach. Aber wieso war er
gealtert? Man sagte doch, dass der Geist eines Menschen so alt aussah
wie er bei seinem Tode. 


„Ricky?“,
fragte Delilah vorsichtig. „Bist du es wirklich?“
„Ich
bin es“, sagte er und sie fiel ihm in die Arme. Sie fiel nicht
durch ihn hindurch. Er bestand aus Fleisch und Blut. Delilah verstand
gar nichts mehr. Sie wusste nur, wie gut es sich anfühlte, ihn
wieder zu spüren. 
„Oh, Ricky. Wie kann das sein? Du
bist doch tot!“
Er ließ sie los und hielt sie ein
wenig von sich, damit sie ihm ins Gesicht sehen konnte, wenn er
sprach. 
„Ich war nie tot, Delilah.“


Verwirrt schüttelte Delilah den Kopf. „Aber …
was …? Ich … du warst tot. Natürlich. Ich war doch
auf deiner Beerdigung.“
„Die war nicht echt. Ein
leerer Sarg wurde begraben“, erzählte er ihr und sie trat
einen Schritt zurück. 
Unverständnis, Wissbegierde und
Wut kamen in ihr auf. „Wie meinst du das? Du bist nie
gestorben? Es hat nie eine Messerstecherei gegeben?“
„Doch,
das hat es. Bitte lass mich dir die ganze Geschichte erzählen.
Können wir irgendwo hingehen und reden?“
„Nein!
Ich will es jetzt sofort hören. Dort vorne ist eine Bank. Da
kannst du mir alles erzählen.“ 
Sie begriff noch immer
kein Wort von dem, was er sagte. Er war gar nicht tot? Nie gewesen? 



Gemeinsam gingen sie hinüber zu der Parkbank und
setzten sich. Und Ricky begann, zu erzählen. Von dem Tag, an dem
er auf dem Weg zur Arbeit diesen Jungen wiedergesehen hatte, den mit
den Rosen. Wie er zu ihm gegangen war und ihm eine blaue abkaufen
wollte und sich schon auf ihr Gesicht gefreut hatte, das sie
sicherlich gemacht hätte, wenn er sie ihr abends überreicht
hätte. 
Wie aus dem Nichts zwei Autos – ein rotes und
ein weißes – angerast kamen und zusammengestoßen
waren. Wie die Insassen wütend ausgestiegen waren und sich
geprügelt hatten. Zwei von ihnen hatten Pistolen und schossen
wild um sich. Ricky hatte schnell geschaltet und sich zusammen mit
dem Blumenjungen auf den Boden geschmissen. Die Banden hatten sich
bekriegt und zwei Leichen hinterlassen, beide Insassen des roten
Autos. Dann waren Sirenen zu hören gewesen. Gerade als die
Männer wieder in ihre Wagen einsteigen wollten, bemerkte einer
der Kerle Ricky. Er schien der Boss der Bande zu sein, ein gefährlich
aussehender Typ mit einem Hut, und er gab einem seiner Männer
Anweisungen. Der rannte daraufhin auf Ricky und den Jungen zu und
stach auf sie ein. Als er dachte, sie seien beide erledigt, ließ
er sie leblos liegen, stieg schnell in das Auto und sie fuhren davon.



„Nur,
dass ich gar nicht tot war“, schloss Ricky. 
„Oh mein
Gott“, sagte Delilah. Sie hatte ja keine Ahnung gehabt, dass er
überlebt hatte. „Und was wurde aus dem kleinen
Jungen?“
„Er hat es nicht geschafft“, sagte
Ricky traurig. 
„Deshalb habe ich ihn nie wieder gesehen.
Ich habe nach ihm gesucht, weißt du? Ich wollte blaue Rosen von
ihm kaufen.“
„Sie sind schwer zu bekommen, ich weiß“,
sagte Ricky. Dann grinste er schelmisch, wie früher. „Aber
du hast ja doch welche bekommen, oder?“
„Sie waren
wirklich von dir?“ Delilah war noch immer durcheinander. Wo war
Ricky all die Jahre gewesen?


Er nickte, um ihre Frage zu beantworten. „Nachdem
ich die Messerattacke überlebt hatte, und ich im Krankenhaus
einigermaßen aufgepäppelt worden war, schaffte man mich
sofort aus der Stadt. Ich durfte nicht hier bleiben, wo ich doch ein
wichtiger Zeuge eines dreifachen Mordes gewesen war. Hätten
diese Kerle erfahren, dass ich noch am Leben war, hätten sie zu
Ende gebracht, was ihnen beim ersten Mal nicht gelungen ist.“
„Aber
wo warst du denn all die Jahre?“
„Ich habe eine neue
Identität bekommen und musste ein neues Leben anfangen. Meine
Eltern wollten nicht mitkommen, sie waren schon alt und wollten nicht
noch mal von vorne anfangen. Doch ich schwebte in großer
Gefahr. Wie sie auch, aber sie wollten es in Kauf nehmen. Ich dagegen
war noch so jung. Also schickten sie mich fort. Ich kam ins
Zeugenschutzprogramm und habe mir ein neues Leben aufgebaut. Oben in
Montana.“
„In Montana?“
„Ja, in
Missoula. Ich habe dort eine kleine Ranch. Ein schönes Leben.
Nur etwas hat immer gefehlt.“ 
Er nahm ihre Hand. 



Er sah noch genauso aus wie damals, nur ein wenig älter.
Aber das Lächeln, und diese Augen – sie waren doch
dieselben. 
„Aber, Ricky, warum haben sie denn mich belogen?
Wer wusste alles davon, dass du noch lebtest?“
„Nur
meine Eltern und die Polizei. Sie konnten es dir nicht erzählen.
Um dich zu schützen. Niemand durfte es wissen. Nicht einmal du.“

Er sah sie traurig an. Und sie beide dachten an all die
verlorenen Jahre.

„Und
ich habe die ganze Zeit gedacht, du wärst tot. Ich bin beinahe
daran verzweifelt.“ Ihre Wut war schon längst verflogen.
Sie spürte nur noch Trauer. Was hatte Ricky alles aufgeben
müssen? Was war ihnen beiden gestohlen worden?
„Für
mich war es nicht leichter, Delilah. Das Schlimmste war, dass ich
dich zurücklassen musste und dass ich wusste, was du
durchmachtest. Und ich war ganz allein mit meiner Sehnsucht und
meinen Schuldgefühlen.“ 
„Das alles tut mir so
leid für dich. Für uns“, sagte Delilah und hielt
seine Hand ganz fest. 


„Ich
habe versucht, alles über dich in Erfahrung zu bringen, aus der
Ferne. Ich habe einen Blumenservice mit blauen Rosen zu dir
geschickt, wann immer ich dachte, du würdest sie brauchen. Ich
war immer bei dir, Delilah. Und nach einer Weile habe ich mich
persönlich einfach auf nach San Bernardino gemacht. Es war mir
egal, ob sie mich erwischten. Ich habe mich so bedeckt wie möglich
verhalten, ich wusste doch, dass du eine neue Familie hattest. Aber
ich musste dich einfach sehen, wissen, dass es dir gut geht. Ich
vermisste dich so sehr. Dich zu verlassen, war das Schwerste, was ich
jemals tun musste.“
„Du warst also hier?“
„Ein
paar Mal, ja. Ich habe euch von Weitem beobachtet. Und ich habe dir
jedes Mal blaue Rosen da gelassen.“
„Ich habe mich
jedes Mal sehr gefreut. Ich danke dir.“ 



Sie sah ihm in seine wunderschönen blauen Augen und
wagte es. 
„Du warst also hier. Hast du sie
gesehen?“
„Wen?“, fragte er. 
„Rose.
Meine Tochter Rose.“
„Ja. Du hast wirklich eine
hübsche Tochter.“
„Wie haben eine wirklich
hübsche Tochter“, klärte sie Ricky auf. 
Er fasste
sich ans Herz. „Du meinst … Rose ist …“ Er
war ganz ergriffen.
„Rose ist deine Tochter. Sie sieht aus
wie du, Ricky, sie hat deine Augen. Sie ist ein wundervolles Mädchen,
sechsundzwanzig Jahre alt. Und sie wird sich sehr freuen, dich
kennenzulernen.“
„Du meinst, sie weiß, dass ich
ihr Vater bin?“ Er war noch immer berührt und hatte Tränen
in den Augen. 
„Sie weiß es, tief im Innern weiß
sie es. Und wenn sie dich erst sieht ...“


Sie hatte eine Menge zu erklären und hoffte, Rose
würde sie nicht hassen dafür, dass sie ihr die Wahrheit
vorenthalten hatte. Vielleicht hätte sie sie ihr niemals
anvertraut, doch das jetzt änderte alles. 


„Delilah.
Es tut mir alles so leid. Ich wollte mich schon so lange zu erkennen
geben, vor allem, als man mir vor ein paar Jahren sagte, es sei hier
wieder sicher für mich, da es niemanden mehr gab, der mir etwas
anhaben wollte. Aber ich wollte deine Familie nicht zerstören.
Nun, da ich vom Tod deines Mannes gehört habe, habe ich es
endlich gewagt. Ich weiß gar nicht, was ich noch sagen
soll.“
„Dann sag einfach gar nichts mehr“, sagte
sie ihm. „Nichts, was wir sagen könnten, brächte uns
unsere verlorenen Jahre zurück. Das Einzige, was uns bleibt, ist
neu anzufangen. Und alles nachzuholen.“

„Du
meinst, du willst mich nach all den Jahren noch immer?“, fragte
er hoffnungsvoll.
„Ricky, mein Liebling, ich habe nie etwas
anderes gewollt. Ich habe niemals aufgehört, dich zu lieben.
Siehst du, ich trage noch immer deinen Ring.“ Sie zeigte ihm
ihren Finger mit dem Verlobungsring. Sie hatte ihn nicht einen
einzigen Tag abgenommen, nicht einmal am Tag ihrer Hochzeit. 
Ricky
zog seinen Kragen ein wenig herunter und zeigte ihr die Kette, die
sie ihm zu seinem achtzehnten Geburtstag geschenkt hatte. 
„Und
ich habe deine Kette immer getragen. Ich verspreche dir, ich werde
dich niemals wieder verlassen“, sagte er und berührte
zärtlich ihre Wange. 
„Und ich werde dich niemals
wieder gehen lassen.“
Ricky nahm ihr Gesicht in seine Hände,
wie er es vor so vielen Jahren getan hatte, und er küsste sie.
Wie wundervoll es war, wieder seine Lippen zu spüren. 



Als es bereits dunkel war, standen sie gemeinsam auf und
machten sich auf den Weg. In eine neues Leben. In eine gemeinsame
Zukunft. 


„Weißt
du, dass es McDonald`s inzwischen fast überall auf der Welt
gibt?“, fragte Ricky mit dem Lächeln im Gesicht, das sie
so sehr vermisst hatte. 
Sie lachte. „Ich weiß. Und du
weißt sicher noch, was mein Dad mir beigebracht hat:
Wettschulden sind Ehrenschulden. Ich denke, ich werde sie sofort
einlösen. Was hältst du davon?“
„Eine gute
Idee. Und gleich morgen gehen wir zu McDonald`s. Da macht man gute
Heiratsanträge, habe ich gehört.“ 



Delilah hakte sich glücklich bei ihrem Ricky ein.
Fast siebenundzwanzig Jahre waren vergangen, doch es war, als hätten
sie erst gestern gemeinsam Erdbeer-Milchshakes getrunken und ihr
junges Glück genossen. 


Siebenundzwanzig
Jahre konnten ihrem Gefühl von Zweisamkeit nichts anhaben. Denn
das, was sie hatten, schon immer gehabt haben und immer haben würden,
nennt man Wahre Liebe.



Ende











Lesen Sie auch: 


Rosa
Rosen


Deutschland, 1935. Das jüdische Mädchen
Abigail verlässt mit 13 Jahren seine Heimat, um mit seiner
Familie nach Amerika auszuwandern, das Land der großen
Hoffnung. 
Schweren Herzens muss Abigail sich von ihrer besten
Freundin Rachel trennen, mit der sie so gerne in ihrem Rosengarten
saß. 



Während Abigail in New York ein neues und besseres
Leben beginnt, geht Rachel im Nazi-Deutschland durch die Hölle.

Nur durch die Briefe, die die beiden Mädchen sich schreiben,
können sie weiterhin am Leben der anderen teilhaben, während
sie langsam zu jungen Frauen heranwachsen – unter Umständen,
die unterschiedlicher nicht sein könnten.






Gelbe
Rosen


Es ist das Jahr 2042. Zwanzig Jahre ist es her, dass die
Umwelt zerstört und der Sauerstoff knapp wurde, und dass die
Pflanzen- und Tierwelt zugrunde ging. 



Penelope ist 7 Jahre alt und wächst in einer Welt
aus OxyBags, MetroSleeves und BioTabs auf. Sie kennt es nicht anders
und weiß nichts über die Vergangenheit, bis sie ein altes
Buch ihrer Mutter findet, das sich „Lexikon“ nennt und in
dem sie ein Bild einer wunderschönen gelben „Rose“
findet. Eine Million Fragen machen sich in ihr breit. 



Nach Antworten suchend wendet sie sich an ihre Mommy,
und die beginnt, eine unglaubliche Geschichte zu erzählen.
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